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bedrohliche Ausdehnung gewann, abermals vermehrt worden iſt,
und daß die Erfolge des kurzen italieniſchen Feldzugs einer Po
litik, welche innere Wunden mit Lorbeeren zu bedecken beſtrebt
iſt, bedenkliche Aufmunterung gewähren. Wurde doch ſchon dem
Friedenskönig Ludwig Philipp, und zwar von dem klugen Thiers,
zum Kriege gerathen, „weil es auf alle Fälle beſſer ſei, am Rhein,
als in einer Goſſe von Paris zu ſterben.“ Ebenſo gewiß iſt aber,
daß wir, wenn die rechte Stimmung in uns iſt, die Gefahren der
Zukunft vermindern, ja ganz von uns abwenden können.

Der lauernde Blick, der auf uns gerichtet iſt, ſpäht nach einer
Schwäche, an der wir zu faſſen ſind. Man rechnet und hofft auf
unſere Uneinigkeit. Wohlan denn, ſeien wir einig und zeigen wir
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unſeren Feinden, daß die deutſchen Schlachtreihen - am Tage der
Schlacht keine Lückedarbieten werden. Es wäre mehr als trau
rig, es wäre geradezu verderblich, wenn der Zank, ob die preußi
ſche oder ob die öſterreichiſche Darſtellung der Verhandlungen vor
dem Frieden die richtige ſei, ſich in unſer Volksleben ätzend und
zerſetzend hineinfräße. Wie geſtern diejenigen die wahren Deut
ſchen waren, welche ein Einſtehen des geſammten Vaterlandes für
Oeſterreich forderten und jeden Hinweis auf die öſterreichiſche Po
litik in Italien und anderswo, durch den ein thatenloſes Zuſehen
gerechtfertigt werden ſollte, unwillig abwehrten, ſo ſind heute Die
jenigen die wahren Deutſchen, welche ein Iſolirtwerden Preu
ßens, weil es ſich ſelbſt iſolirt habe, nicht dulden wollen. Laſſen
wir die Vergangenheit, an der wir mit allen unſeren Vorwürfen
nicht das Allermindeſte ändern können, und hüten wir uns, durch
Erörterungen über Tage, die uns nicht mehr gehören, uns Gegen
wart und Zukunft zu verderben. ,, Bedauern (und um wie viel
mehr Hadern!) iſt Thorheit, Beſſermachen iſt Weisheit!“ ſagte
der griechiſcheWeltweiſe. Wie fehlerhaftdiepreußiſcheoder auch
die öſterreichiſche Politik geweſen ſein mag: Preußen und Oeſter
reich ſind Theile deſſelben großen Ganzen, an deſſen Wohl mitzu
arbeiten jeder Deutſche berufen und verpflichtet iſt.

Lernenkönnenund ſollenwir von der jüngſtenVergangenheit.
Wir Alle, und Oeſterreich am meiſten, haben in den letzten Tagen
empfunden, wie ſchwach uns unſer Mangel an Einheit macht. Der
Kaiſer von Oeſterreich hat in dem Manifeſte, das ſeinen Völkern
den Abſchluß des Friedens verkündete, eine zweckmäßige Entwicke
lung der reichen geiſtigen und materiellen Kräfte ſeines Landes
und zeitgemäße Verbeſſerungen in der Geſetzgebung und Verwal
tung zugeſagt. Daß Preußen auf der Bahn des Fortſchritts, die
wir von Oeſterreich mit Freuden wieder betreten ſehen, bleiben
wird, dafür bürgt uns die Ernennung des Grafen Schwerin zum
Miniſter des Innern und ſein Rundſchreiben bei der Uebernahme
der Verwaltung. Durch freiſinnige Einrichtungen Einfluß im
übrigen Deutſchland zu gewinnen iſt der ſchönſte Wetteifer, den
Preußen und Oeſterreich an den Tag legen können. Dem Ge
ſammtvaterlande wird durch einen gleichzeitigen Fortſchritt in den
beiden Großſtaaten eine bedeutende, immer aber nur mittelbare
Kräftigungzu Theil werden. Was uns vor Allem noththut, das
iſt einZuſammenfaſſenaller unſerer Kräfte in einer mehr einheit
lichenForm, eine ſolcheBefeſtigungnnſerer Bundesverhältniſſe,
die aucheinem ſtarkenStoß vonAußen nachhaltigenWiderſtand
zu leiſten im Stande iſt.

Zwei Verſammlungen, die in dieſen Tagen ſtattfanden, am
17. Juli in Eiſenach, am 19. Juli in Hannover, haben ſich mit
dieſem Kardinalpunkte beſchäftigt. In Eiſenach tagten Männer der
demokratiſchen Richtung, in Hannover gemäßigte Liberale, und
hier wie dort gelangteman zu der Ueberzeugnng,daß eine blei
bende und ſtarke Centralregierung allein im Stande ſei, den Ge
fahren der politiſchen Lage Deutſchlands zu begegnen. In der Er
klärung, welche die hannoverſche Verſammlung veröffentlicht hat,
wird wörtlich geſagt: „Nur eine größere Konzentrirung der mili
täriſchen und politiſchen Gewalt, verbunden mit einem deutſchen
Parlament, wird eine Befriedigung des politiſchen Geiſtes in
Deutſchland, eine reiche Entwickelung ſeiner inneren Kräfte und
eine kräftige Vertretung und Vertheidigung ſeiner Intereſſen ge
gen äußere Mächte herbeiführenkönnen.“ In Hannover ſo gut
wie in Eiſenach wurde Preußen die Initiative in der hochwichti
gen Angelegenheitzuerkannt,vorausgeſetzt,wie man in Hannover
hinzufügte,daß Preußen aufhöre, angeblichrein preußiſcheGroß
machtzweckezu verfolgen, und klare Ziele, eine feſte Leitung und
ein entſchiedenes Handeln erwarten laſſe.

Der Gedankewird zünden. Wir Deutſcheſind mit ihm nichterſt
ſeit geſternvertraut, und wenn je ein Augenblickzu ſeiner Ver
wirklichung aufgefordert hat, ſo iſt es der gegenwärtige. Wir le
ben im Frieden, und die patriotiſcheStimmung, die der Krieg
hervorrief, klingt in uns ſo ſtark nach, unſer Verſtand iſt auf das,
was uns fehlt, ſo handgreiflich hingewieſen worden, daß auch der
männlicheEntſchluß, der über die vorhandenenSchwierigkeiten
hinweghilft, vorhandeniſt. Wer unter uns wüßte, wie viel Zeit
zum feſten und beſſern Ausbau unſerer Verfaſſungsverhältniſſe
uns nochvergönntſein mag! Die Jahre von 1848 bis 1859, in
denen unſereEinheitsbeſtrebungenſcheiterten,waren weit ungün
ſtiger als die Gegenwart. Die Frage trat in feſten Umriſſen,die
ſie mit einem Male gewann, plötzlichan uns heran undwar für
Viele eine völlig neue. Dazu kam, daß das Parteiweſen unſer
öffentlichesLebenin ſeinen Tiefen aufgewühlthatte, daß Alles bis
auf die Exiſtenzder Einzelſtaatenin Frage geſtellt war, und daß
daher faſt alle Parteien eine glatte Tafel vor ſich zu haben glaub
ten, auf der die Theorie ihre geſtaltende Kraft erproben könne.
Heute iſt die Parteiung ſo gut wie verſchwunden,wir haben Er
fahrungen gemacht und können frühere Fehler vermeiden. Auf den
letzten Punkt wird. Alles ankommen, und wir wünſchen daher
nichts mehr, als daß die klarſteBeſonnenheitdieſtete Begleiterin
der ferneren Erörterungen bleiben möge. Wenn die Einen zuge
ſtehen, daß wir gegen außen einer größern Einheit dringend be
dürfen, und die Anderen nicht vergeſſen, daß die Freiheit der in
nern Bewegungunſer deutſchesLebennamentlichin geiſtigerBe
ziehungebenſoreichgemachthat, als das franzöſiſcheLeben,mit
Ausnahme von Paris, durchdie Centraliſationarm gewordeniſt,
ſo werden wir das Ziel leichter erreichen, als Manchevielleicht
glauben.

Das eidgenössischeFreischießenin Fürich.
Die neue Bundesverfaſſung der Schweiz, welcher eine leben

dige Vereinigung der 22 ſouveränenKantonedurchdieEinſetzung
einer einheitlichenCentralgewaltin's Lebenzu rufen gelungen iſt,
hat, wie auf alle anderenöffentlichenDinge, ſo auchauf die Ge
ſtaltung der eidgenöſſiſchenVolksfeſte eineaußerordentlicheWir
kung ausgeübt. Die geſteigerteTheilnahmeder geſammten Be
völkerung gibt dieſen Feſten in ihrer äußern Erſcheinung eine au
ßerordentlicheDimenſionund der Geiſt, von welchemſie getragen
ſind, drücktihnenein wahrhaft nationalesGepräge anf. Nament
lich die eidgenöſſiſchenSchützenfeſtehaben ſichzu Nationalfeſten
in der vollſten Bedeutung des Wortes ausgebildet, welche den aus
verſchiedenen Nationalitäten zuſammengeſetzten Volksgenoſſen nicht
allein zur bewußten Erſtarkung der Nationalkraft, ſondern auch zur
Freundſchaftund Verbrüderung dienen. Wenn das in der erſten
Hälfte desJuli zu ZürichgefeierteFreiſchießenauchdieAugen des
Auslandes in beſondermMaße auf ſichgezogenhat, ſo iſt ohne
ZweifeleinHauptgrundin der ſchwerenBedeutungderZeitum
ſtände zu finden, unter welchenes begangenwurde. Unterdem
furchtbarenEindruckedes Blutbades am Mincio begonnen, hat
das Feſt unter dem Eindruckeder Botſchaftdes Friedensabſchluſ
ſes geendet.DºgehºbeneStimmung,welcheausderGrößeder
Zeitereigniſſe Äe zuſammengeſtrömteVolksmaſſeausſtoß,
# ſichvonder erſtenStundedesFeſtesbiszuſeinerletztener

alte U.
.

Der VorabendderFeſtlichkeiten(Sonnabendd.2. Juli) galt dem
feierlichenEmpfang des unter Kanonendonnermit der eidgenöſſi
ſchen Schützenfahne angekommenen Centralkomités von Bern und
der Begrüßung der von Bremen angelangten Gäſte, welchen ſich
Schützenaus Hannover, Hamburg und Oldenburg angeſchloſſen
hatten, etwa 70 an der Zahl. Der feſtliche Aufzug vom Bahnhofe
in die Stadt bewegte ſich durch Straßen, an deren Häuſer der
Wald ſeinGrün, der Kunſtgarten ſeineBlumenverſchwendethatte,
und die ſchmetternde, von einer zahlloſen Menge gefolgte Muſik
begrüßte die rothen Fahnen mit dem weißen Kreuze, welche von
den Thürmen der Stadt, wie von den Giebeln und aus den Fen
ſtern der Häuſer wehten. Der Abendwar geſelligenUnterhaltun
gen gewidmet.Der Stadtpräſident Heß,welcherdienorddeutſchen
Gäſte an einem im Kaſinoſaale veranſtalteten Feſteſſen willkom
men hieß, knüpfte an den Schlüſſel in dem bremer Wappen, das
die Wände nebſt den Wappen der Kantone ſchmückte, mit dem
Gruße an, daß ſie die Herzen der Eidgenoſſen aufgeſchloſſen und
ihnen mitten in’s Herz geſchoſſen haben. Der Stadtrath ließ noch
an demſelben Abend unter die Bremer ein Andenken für ihre
Knaben zu Hauſe vertheilen. Das Andenken beſtand in dem ſo
genannten Schützenthaler, einem Silberſtück in der Größe eines
Franken an weiß und blauem Bande, welches an den züricher
ſchen Knabenſchießen als Preis an die jugendlichen Schützen gege
ben zu werden pflegt.

Die eigentliche Eröffnung des Feſtes geſchah am Sonntag Mor
gen d. 3. Juli. Der Feſtzug formirte ſich auf dem ſogenannten
Lindenhof, einem inmitten der Stadt an der Limmat gelegenen,
mit großen Lindenbäumen beſetzten, rings mit einer Bruſtwehr
umzogenen Hügel, welcher, ſeinem Alter nach auf die Periode der
Römerherrſchaft zurückweiſend, bis gegen den Schluß des zwölf
ten Jahrhunderts der Sitz einer kaiſerlichen Pſalz geweſen iſt und
das ganze Mittelalter hindurch den Bürgermeiſtern, Räthen,
Zünften und Bürgern von Zürich als Ort theils ernſter Bera
thungen, theils öffentlicher Luſtbarkeiten und offener Mahlzeiten
an den ſteinernen und hölzernen Tiſchen im Schatten der Linden
bäume gedient hat.

Von dieſem Lindenhofe bewegte ſich der Zug durch die Stadt
über die Münſterbrücke, durch die ſogenannte Seefeldſtraße nach
dem Feſtplatz. Scharfſchützen und Feldſchützen, welche unter dem
Schall der Trompetermuſik der eidgenöſſiſchen Fahne vorangin
gen, die verſchiedenenKomités, die Abordnungender Behörden
und die Ehrengäſte u. ſ. w. bildeten den Zug. Ein Hauptaugen
merk der Volksmenge war auf das mitziehende Korps der roth
röckigen Zeiger mit ihren rothen Mützen und weißen Beinkleidern,
ſowie auf die hellblauröckigen „Warner“ mit den hellblauen Mützen
gerichtet. Ein wolkenlos blauer Himmel glänzte über dem Zuge
und die ſtille Heiterkeit der Landſchaft gab zu dem Gedränge des
Volkes einen anmuthigen Kontraſt.

Am Eingange in die Seefeldſtraße erhob ſich ein ſtattlicher
Triumphbogen, auf deſſen Höhe eine koloſſale, 12 Fuß hohe Sta
tue Wilhelm Tell's ſtand, der in dem Momente nach dem Schuſſe
dargeſtellt iſt, mit einem Pfeile in der erhobenen Rechten und die
Linke auf die Armbruſt ſtützend. Dem Wege entlang, der zwiſchen
geſchmücktenHäuſern, Gärten und Bäumen unweit des aus dem
Grün der Ufer ſchimmernden Sees verläuft, hatte der Volkswitz
über Thüren oder in den über die Straße geſpannten Blumen
bögen die verſchiedenartigſten Inſchriften ausgehängt, die Betrieb
ſamkeit mit ihren erfinderiſchen Zeichen ſich angebaut, die lär
mende Kunſt aller möglichen Hiſtrionen in phantaſtiſch aufgeputz
ten Buden ſich aufgethan.

Eine kleine Viertelſtunde von der Stadt entfernt, rechts von
der Seefeldſtraße in der Richtung nach dem See gelegen, eröffnet
ſichauf einem weiten, offenenFelde von etwa42 Morgen, deren
Fruchtbarkeitfür das laufendeJahr den ZweckendesFreiſchießens
ſich opfern mußte, eine Reihe der ſtattlichſtenGebäulichkeiten.
Zwei Pelotons Scharfſchützen bildeten Spaliere, zwiſchen welchen
der Feſtzug mit ſeinen flatternden Fahnen bis zu der halb tempel-,
halb kaſtellartigen, leicht und ſchlank gegliederten Gabenhalle vor
marſchirte. Eine ungeheure Volksmenge ſchloß in angemeſſener
Entfernung ſich im Halbkreis an, um den Reden zu lauſchen, von
welchen die Uebergabe der eidgenöſſiſchen Fahne von Bern an
Zürich begleitet war. Der Oberſt Kurz von Bern, die Fahne in
der Hand haltend, erinnerte an die vor zwei Jahren auf dem eid
genöſſiſchen Schießen in Bern mit den Schützen der uralten Hanſe
ſtadt geſchloſſene Freundſchaft und brachte den auch zum züricher
Schießen eingetroffenenGäſten ſeinen Schützengruß. „In unſerm
Lande iſt Ruhe“, fuhr der Redner mit Beziehung auf die Zeit
umſtände fort, ,, während rings ein blutiger Krieg um uns tobt.
An der nördlichen Grenze ſchweigen noch die Kanonen; aber Nie
mand weiß, was dieſer ſcheinbare Frieden in ſeinem Schooße birgt.
Wir freuen uns der Ruhe unſers Landes, auf alle Fälle gerüſtet.
Schützen aus allen Gauen, ſcharet euch um die Fahne, welche das
weißeKreuz trägt; mit ihr ſteht und fällt unſereFreiheit. Gott
halte, wie von Alters her, die Hand über ſeinen Garten, das
ſchöne, freie Schweizerland!“ Der Feſtpräſident, Dr. Dubs von
Zürich, indem er die Fahne in Empfang nahm, richtete ſeinen er
ſten Gruß ebenfallsan die bremer Schützen, derenTheilnahme
alle ſchweizeriſchen Herzen erfreue. „Die Schlachtentrommel“, fuhr
er fort, auf den Zweck des Feſtes übergehend, ,, dämpft den Feſt
jubel. Aber die Vorſehung ſcheint dem Feſt eben jetzt eine beſon
dere Sendung gegeben zu haben. Neben uns liegen drei Länder
und Völker in blutigem Kampf und auf dieſem Feſtplatz haben
dieſelben Nationalitäten ſich unter Einem Banner zu fröhlichen
Spielen verſammelt. Dies iſt nur möglich dadurch, daß jede Na
tionalität die andere anerkennt und achtet. Dieſes Feſt ſei ein He
rold des Gedankens der Anerkennung der Gleichberechtigung der
Nationen! Die Schweiziſt ſichbewußt, daß ſie dieſen Gedanken
in Europa zuvertreten hat. Die Einigkeit der Nation ſei unſere
Feſtparole, nicht jene äußere und formelle, welche auf Unterdrückung
der Gegenſätzeausgeht, ſondern jene höhereEinheit, welcheſichin
der eidgenöſſiſchen Fahne repräſentirt. Zum Zeichen, daß ſie unſer
Leitſtern ſei, pflanzen wir ſie auf die höchſteZinne dieſesFeſt
baues auf.“

Wir benutzendie Zeit der Aufpflanzung,um einenGang über
den Feſtplatz zu thun. Zunächſt der Straße ladet uns die obwol
in koloſſalenVerhältniſſen, dochin anmuthigenFormen gebaute
Feſthütte zum Eintritt ein. Wol4–6000 Perſonen mögen in
dieſem Raume Platz ſinden. Zahlloſe Tiſche und Bänke ſind für
die hungerndenund durſtendenGäſte bereit; Wein- und Speiſe
karten, an die hölzernen Säulen geheftet, verkündigen die Koſten
des Mahls; das Auge erfreut ſich rother Teppiche und grünen
Blätterſchmucks an den Wänden; Tribünen warten des Empfangs
der rauſchenden Feſtmuſik und über der inmitten der Halle auf
gerichtetenRednerbühneiſt die Inſchrift zu leſen: Wort und That
dem Vaterland.

(Fortſetzung S. 73.)

Äochenschan.
Hoſnachrichten.

„ – Die kaiſerlichenKinder, KronprinzRudolf und ErzherzoginGiſela,
ſind am 23. Juli nach Reichenau gebracht worden, um in der Ä Wasnir
die nervenſtärkende Luft dieſer Gegend ſechs Wochen lang zu genießen.
. – Der angeblicheBeſuch des franzöſiſchenKaiſerpaares äm öſterreichi
ſchen Hoſe wird in Abrede geſtellt; an deſſen Statt iſt das Gerücht getreten,
daß beide eiſer eine zweiteZuſammenkunftam Rhein habenwerden.

. – Der Kaiſer der Franzoſen wird, wie man in Paris glaubt, einen
Beſuch am engliſchen Hoſe machen.

– Prinz Adalbert von Bayern reiſt im Auguſt nach Madrid, wo ſeine
ºennablin Anfang September ihre Entbindung erwartet; nach beendetem
Wochenbett kehrt das fürſtliche Paar nach München zurück.

Die Erbprinzeſſinvon Schaumburg-Lippe, geborenePrinzeſſin von
Waldeckund Pyrmont, iſt am 20. Juli in Bückeburgvon einem geſunden
Prinzen glücklich entbunden worden.

- Die verwitwete Herzogin von Kent iſt von ihrer ſchweren Erkran
kung wieder vollſtändig bergeſtellt.

– Die Reiſe des Sultans nachSyrien und Aegypten wird auf den
Rath einer Großmacht und wegen Finanzverlegenheiten unterbleiben.

Deutſche Bundesverſammlung.
In der Sitzung vom 21. Juli ward der vom öſterreichiſchen Bundes

tagsgeſandten geſtellte Antrag, die ſämmtlichen Bundeskontingente zu demo
biliſiren und die Bundesfeſtungen wieder in Friedensſtand zu verſetzen, von
der Verſammlung einſtimmig zum Beſchluß erhoben.

Kammerverhandlungen.
In Hannover wurde der zur Deckung der außerordentlichen Bedürfniſſe

des Landes einberufene Landtag am 19. eröffnet. Die Regierung legte ſo
fort ihre Anträge auf Bewilligung des Mehrbedarfs für die Kriegskaſſe
vor. Die Kriegsgefahren erforderten 2,350,000 Tblr., darunter die Küſten
vertheidigung 650,000 Tblr. Von dieſer Summe ſind bis jetzt erſt 1,600,00
Tblr. verwandt, da die Vollendung der Hauptwerke noch zu erwarten ſteht.
Bis zur völligen Aufhebung der Marſchbereitſchaft wird man monatlich noch
90,000 Tblr. extraordinär verwenden müſſen. Eine Million Tbaler batten
die Stände im März d. J. bewilligt; es bleiben alſo noch 1,350,000 Tblr.
und die Koſten der ſortdauernden Kriegsbereitſchaft zu decken.

Deutſchland.
Hand ſchreiben des Kaiſers von Oeſterreich an den Erz

h erzog-Statthalter in Tirol. – In einem Handſchreiben an den
Erzherzog- Statthalter in Tirol, Karl Ludwig, hebt der Kaiſer rühmend die
Bereitwilligkeit der Bewohner Tirols hervor, womit ſie ſeinen Aufruf zur
Vertbeidigung der Grenzmarken ihres Landes geſo1gt ſind, entbindet ſie jetzt
vor der Hand jeder weitern Verpflichtung und bittet den Statthalter, ibnen
ſeinen Dank auszuſprechen. Ein zweites Handſchreiben des Kaiſers verkün
det eine umfaſſende Veränderung des Forſtgeſetzes für Tirol und Vorarl
berg, welches bisher eine Hauptbeſchwerde für die Tiroler bildete.

Beurlaubungen der preußiſchen Armee. – Zur Zeit bat die
preußiſche Regierung eine Demobiliſirung ihres Heeres noch nicht angeord
net, doch ſollen, ſobald die betreffenden Truppentbeile in ihren Garniſonen
oder feſten Kantonnements eingetroffen ſein werden, umfaſſende Beurlau
bungen eintreten. Entlaſſen werden namentlich bei der Linien- und Land
wehrinfanterie die ſämmtlichen Mannſchaften erſten und zweiten Aufgebots
und der älteſte Jahrgang derReſerviſten, ſo weit es von ſelbigen gewünſcht
wird. Eine gleiche Maßregel findet auch auf die Erſatzbataillone Anwen
dung, ebenſo bei den Jägerbataillonen und ihren Erſatzkompagnien. Bei der
Linien- und Landwehrkavalerie ſollen die Mannſchaften in der Stärke beur
laubt werden, als dies der gegenwärtige Beſtand an Pferden zuläßt, wo
gegen bei der Artillerie für die einzelnen Batterien gewiſſe Zablen der aus
den Aelteſtgedienten auszuwählenden Mannſchaften feſtgeſetzt ſind. Auch
von den Pionnierabtheilungen werden die älteſten Dienſtklaſſen nach einer
feſtgeſetztenZahl beurlaubt; nur beiden Handwerkskompagnien,ſowie bei
einigenKategoriendes Trains findenkeineBeurlaubungen ſtatt.

Erklärung des preußiſchen Miniſters v. Schleinitz. – Der
preußiſcheMiniſter der auswärtigen Angelegenheiten,v. Schleinitz,hat un
term 22. d. M. in der Preußiſchen Zeitung eine Depeſche veröffentlichen
laſſen, welche er an die deutſchen Geſandtſchaften Preußens gerichtet und worin
er ausdrücklich erklärt, um den mannigfachen Irrthümern, welche über die
preußiſchen Vermittelungsvorſchläge in öffentlichen Blättern kurſiren, zu be
gegnen, daß er keinerlei Vermittelungsvorſchläge gemacht habe. Dies wird
auch durch die erſt jetzt bekannt gewordene Note des Miniſters v. Scbeins
bewieſen,welcheer unterm 24. Juni an die Regierungenvon England und
Rußland ſchickte. In dieſerNote ſpricht er ſich über die Stellung Preußens
zumDeutſchenBunde umſtändlichaus, erläutert den Zweckder preußiſchen
Mobiliſirung, beklagt den herrſchenden Konflikt zwiſchen Frankreich und
Oeſterreich,äußert den Wunſch, dem blutigen Kriege baldige Grenzen zu
ſetzenund in Italien eine Ordnung einzuführen,welcheweitereRuheſtörun
gen für Europa unmöglich machen könne, und erſucht die genannten Regie
rungen dringend, dem preußiſchenMiniſterium ihre Anſichtenüber dieſen
Gegenſtand baldigſt bekannt zu machen.

Erklärung deutſcher Patrioten in Hannover. – Zwanzig Mit
glieder der Linken der zweiten Kammer und außerdem 15 Anwalte, Schrift
ſteller c. haben ein, wie vermutbet wird, von Hrn. v. Bennigſen verfaſſtes
Programm veröffentlicht, um angeſichts der drohendenGefahren zur Her
ſtellung einer kräftigen einheitlichenVerfaſſung Deutſchlands mitzuwirten.
Mit demFrieden von Villafranca, heißt es darin, ſei eine Sicherung des
öffentlichen Rechtszuſtandes in Europa nicht herbeigeführt und das Ueber
gewichtFrankreichsdurchdenKrieg nocherhöht. Ueberallin Europa finden
wir gäbrende Zuſtände, welche neue Verwickelungen und Kriege, auch gegen
Deutſchland gerichtet, als möglicherſcheinenlaſſen. Um ſolchenGefahren
ſicherentgegentretenzu können,ſei für Deutſchland ein kräftigerAufſchwung
des nationalen Geiſtes und eine raſcheEntwickelungſeiner politiſchenKräfte
dringenderforderlich. Ihr aber ſei die jetzigeForm der Bundesverfaſſung
offenbar hinderlich; auch biete ſie keine Gewähr gegen äußere Gefahren.
Nur eine größereKonzentrirung der militäriſchen und politiſchenGewalt,
verbundenmit einem deutſchenParlament, werdeeine Befriedigungdes po
litiſchen Geiſtes in Deutſchland herbeiführen können. Nun müſſe eine der
beidengroßen deutſchenRegierungendie Reformder Bundesverfaſſung ins
Lebenführen; Oeſterreichſei aber dazu außer Stande, da ſeine Intereſſen
keinerein deutſchen ſeien, auch niemals werden könnten. Aber die Hoff
nungenrichtenſich auf Preußens Regierung, welchegezeigthabe, daß die
Ziele ihrer Politik mit denen Deutſchlands weſentlich zuſammenfallen. Das
Volk habe ſichin den meiſten Theilen des Vaterlandes für Preußen ausge
ſprochenund hoffe, daß daſſelbe die Initiative für eine möglichſtraſcheEin
führung einer einheitlichenund ſreien Bundesverfaſſungergreifeund Schritte
tbue, welchedieEinberufung einesdeutſchenParlaments und die mehr ein
heitlicheOrganiſation der Kräfte Deutſchlands herbeiführen. Der patrio
tiſcheSinn des deutſchenVolks werde die preußiſcheRegierung auf dieſem
Wege unterſtützen.

Beurlaubungen in den übrigen Bundeskontingenten.
In Bayern, Württemberg und im GroßherzogtbumHeſſen, ſowie in Hanno
ver und Mecklenburg ſind, gleich nachdem der Abſchluß der Friedensprälimi
narien bekannt wurde, umfaſſende Entlaſſungen der einberufenen Truppen
theile angeordnet worden, theils um die Koſten des Landes zu vermindern,
theils um dem Landbau und den übrigen Geſchäften die nothwendigen
Lebenskräfte nicht länger zu entziehen.

Die hanſiſche Geſandtſchaft in Konſtantinopel, welche ſchon
mit Ende des vorigen Jahres eingehen ſollte, iſt nunmehr aufgelöſt; der
bisherige Chef derſelben Dr. Mordtmann gebt nach Hamburg zurück. Die
Intereſſen der Angehörigen der drei Hanſeſtädte Hamburg, Lübeck, Bremen,
deren Zahl in Konſtantinopel ſich auf ungefähr 100 Köpfe beläuft, werden
in Zukunft von der preußiſchen Geſandtſchaft vertreten.

Die bolſteiniſche Ständeverſammlung. – Die zum 25. d. M
einberufeneaußerordentlicheVerſammlung der holſteiniſchenProvinzialſtände
iſt wegen veränderter Zeitverbältniſſe wieder abgeſtellt worden.
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Ausland.

Empörung der Schweizerregimenter in Neapel. – In der
Nacht vom 9. Juli empörte ſich eine Anzahl Schweizer in ihrer Kaſerne,
tödtete den Oberſten des vierten Regiments und mehre Offiziere und wandte
ſich dann nach dem königlichenPalaſt. Ein Bataillon Jäger und ein Re
giment Huſaren warfen ſie nachdemMarsfelde zurück, wo der Diviſions
kommandant ſie umzingeln und zur Uebergabe auſfordern ließ. Die Meu
terer antworteten durch eine Gewehrſalve, wodurch der General verwundet
und gegen 20 Mann getödtetwurden. Der General ließ darauf mit Kar
tätſchen auf ſie ſchießen; 71 Mann wurden getödtetund 233 verwundet,die
Ueberlebenden ergaben ſich. Der König erließ darauf eine Amneſtie für
das Vorgefallene mit Ausnahme derjenigen, welchedie Truppen zur Em
pörung auſgereizthatten, und ſtellte es Jedem, der mit dem Dienſte unzu
frieden ſei, frei, nach der Heimat zurückzukehren. Gegen 1800 Mann wur
den in Folge deſſen nach Marſeille eingeſchifft und ſind bereits in der
Schweiz angekommen. Ueber die Urſachen dieſer Empörung hört man Fol
gendes: Der Bundesrath hatte den ſchweizeriſchen Generalkonſul in Neapel
beauftragt, dahin zu wirken, daß dieKantons-Wappenvon allen Regiments
ſahnen entfernt würden, eine Maßregel, die ſofort vollzogen wurde, aber
das ſchweizeriſche Militär in Neapel tief verletzte. Der brave Oberſt Wyt
tenbach ſtellte ſeinen Leuten vor, daß dieſe Aenderung keine Modifikation
der Kapitulationsbedingungen zur Folge habe, worauf ſein Regiment ſich
dem Befehl des Königs unterwarf. Sei es nun, daß die Offiziere des zwei
ten und dritten Regiments bei der Entfernung der alten Fahnen nicht die
ſelbe Vorſicht beobachteten oder einen geringern Einſluß auf die Mannſchaſt
batten: ein großer Theil der letztern, wovon 700 wegen Ablauſs der Kapi
tulation ohnehin entlaſſen werden ſollten, empörte ſich am Abend des 8. Juli
und ſuchte auch die Uebrigen mit ſortzureißen, was jedoch nicht gelang und
die oben erzählten Ereigniſſe zur Folge hatte.

Proteſt des ſchweizeriſchen Bundesrat hs. – Da dem Bundes
rath der Schweiz von Seiten Sardiniens der Vorwurf gemacht worden iſt,
als ob ſowol die Eidgenoſſenſchaft wie auch einzelne ſchweizeriſche Kantone
im Laufe der gegenwärtigen Kriſis die Neutralität nicht gleichmäßig und
gewiſſenhaft beobachtet, ſondern ſogar eine gewiſſe Parteilichkeit zu Gunſten
Oeſterreichs an den Tag gelegt hätten, hat der Bundesrath eine Proteſtnote
an die ſardiniſche Regierung gerichtet, worin er unter Anderm ſagt, dieſer
Borwurf babe ihn um ſo ſchmerzlicher berührt, als die Eidgenoſſenſchaft ſich
bewußt ſei, ihn in keiner Weiſe verdient zu haben. Wenn die Bevölkerung
durch Vorurtheile und eine oberflächliche Kenntniß der Umſtände bewogen,
ſich zu einem ſchiefen Urtheil hinreißen laſſe, ſo werde ſich Niemand darüber
wundern; wenn aber Regierungen, welche die Verhältniſſe richtiger beur
theilen könnten, feindſeligen Einflüſterungen ihr Ohr lieben, ſo ſei das tief
zu beklagen. Der Bundesrath habe das Bewußtſein, ſeinem Programm vom
14. März d. J. vollkommen treu geblieben zu ſein und könne es ruhig der
Geſchichte überlaſſen, ſeine Handlungsweiſe zu beurtheilen. Er habe die
Neutralität den kriegführenden Mächten gegenüber vollkommen gleichmäßig
gehandhabt und keinen unwürdigen Sympathien Gehör gegeben.

Sardiniſche Noten an die Schweiz. – Die feindliche Stimmung,
welche ſich in Folge der Vorfälle zu Perugia gegen die Schweizer in Italien
kund gab, bewogen den Bundesrath, Beſchwerden dagegen bei der ſardini
ſchen Regierung zu erheben. Die Antwort, welche Graf Cavour darauf er
laſſen hat, iſt ziemlich kühl und beruft ſich im Allgemeinen darauf, daß die
ſrenden Truppen in Italien gewöhnlich unter dem Namen Schweizerregi
menter bezeichnet würden. Sie bedauert die Vorfälle namentlich in Livorno,
meint aber, ſie hätten durchaus keine Bedeutung gehabt. Auch der Prokla
mation an die Teſſiner, welche von Mailand aus erlaſſen wurde, legt
der ſardiniſche Miniſter keine große Bedeutung bei; bedauert aber zugleich,
daß die Neutralität von einigen Schweizerbehörden nicht immer auf wohl
wollende Weiſe Sardinien gegenüber beobachtet worden ſei und verſpricht
endlich, dafür ſorgen zu wollen, daß fernere Mißhelligkeiten zwiſchen der
Eidgenoſſenſchaft und den Staaten des Königs von Sardinien nicht ſtatt
finden.

Belgiſche Kammern. – Am 19. d. M. traten die Kammern zu einer
außerordentlichen Seſſion wieder zuſammen. Unter den Vorlagen, welche die
Regierung den Ständen gemacht hat, nennen wir beſonders die Vollendung
des Vertheidigungsſyſtems von Antwerpen durch Herſtellung einer großen
Ringmauer. Die Koſten dazu ſind vorläufig auf 20 Mill. Fres. berechnet,
von der die Stadt Antwerpen ſelbſt die Hälfte beitragen ſoll.

König Leopold über die Lage Belgiens. – Am 21. wurde in
Brüſſel der 28. Jahrestag der Thronbeſteigung des Königs der Belgier ge
feiert. Auf die Adreſſe, welche die Kammern dem König bei dieſer Gele
genheit überreichten, erwiderte er unter anderm: Belgien ſei groß geworden
unter den Staaten Europas durch die Mäßigung, die es bei jeder Gelegen
heit bewieſen habe; aber um dieſer Mäßigung ihren feſten Charakter auf
zuprägen, müſſe das Land ſich auch in den Stand zu ſetzen ſuchen, ſich ſelbſt
treu bleiben zu können.

Die Finanzlage Englands. – Nach den Berichten, welche der
Schatzkanzler im Unterhauſe von der Finanzlage Englands gab, betrugen
im vorigen Jahre die Geſammteinkünfte 65,477,000 Pfd. St., die Geſammt
ausgabe dagegen 6,663,000 Pfd., was einen Ueberſchuß von 800.000 Pfd.
ergab. Die Geſammteinnahme des laufenden Jahres ſei auf 64,340,000 Pfd.,
die Geſamuntausgabe dagegen auf 69,207,000 Pfd. veranſchlagt, wodurch
ein Defizit von 4,867,000 Pfd. entſtehe. Zur Deckung deſſelben ſchlägt der
Schatzkanzler keine neue Anleihe vor, ſondern verlangt die Einwilligung
des Hauſes zur Erhöhung der Malz- und Einkommenſteuer, wodurch das
Defizit nicht allein gedeckt, ſondern ſogar ein Ueberſchuß von 253,000 Pfd.
entſtehen würde.

Die Ergänzung der Katholiken emanzipation. – Um die Kon
ſequenzen, welche ſich aus der Emanzipation der Katholiken ergeben, voll
ſtändig zu ziehen, hat Sir W. Somerville den Antrag geſtellt, die den
Proteſtanten vorbehaltene iriſche Lord-Kanzlerſtelle, wie alle anderen Rich
terämter beiden Konfeſſionen zu öffnen, und der Antrag iſt von der Regie
rung angenommen worden.

Kaiſer Napoleon über den Frieden von Villafranca. –
Nach ſeiner Rückkehr in St. Cloud empfing der Kaiſer die Präſidenten des
Staatsraths, des Senats und des Geſetzgebenden Körpers, welche ihm zu
der ſchnellen Beendigung des Krieges Glück wünſchten. In ſeiner Antwort
darauf gibt er die Gründe an, welcheihn den Abſchlußdes Friedens noth
wendig haben erſcheinen laſſen. „Angekommen unter den Mauern von Ve
rona habe der Kampf ſowol in militäriſcher und in politiſcher Hinſicht an
derer Art werden müſſen. Unglücklicherweiſe genöthigt, den Feind in der
Front anzugreifen, der unter großen Feſtungen verſchanzt und durch die
Neutralität der ihn umgebenden Territorien gegen jede Diverſion in ſeinen
Flanken beſchützt war, fand ich mich angeſichts Europas unter den Waffen,
bereit, uns unſere Erfolge ſtreitig zu machen oder unſere Niederlagen zu ver
ſchlimmern. Demungeachtet hätte die Schwierigkeit des Unternehmens we
der meinen Entſchluß erſchüttert noch den Eifer meiner Armee zurückgehalten,
wenn die Mittel nicht außer Verhältniß geweſen wären zu dem zu erwar
tenden Ergebniß.“ Dieſe Mittel, meint der Kaiſer, hätte nur die Mitwir
tung der Revolution geboten, dies könne ein Souverän aber nur wagen, wenn
die Unabhängigkeitſeines Landes auf demSpiele ſtehe. Er habe alſo die
edle Sache, der er habe dienen wollen, nicht aus Erſchöpfung aufgegeben,
ſondern weil es das Intereſſe Frankreichsverlangte. Demungeachtetſeien
FrankreichsBemühungen und Opfer nichtumſonſt gemachtworden. Eine
zahlreicheArmee, die in Organiſation und Tapferkeit hinter keinerzurück
bleibe, ſei in vier Kämpfen und zwei Schlachten beſiegt, die Staaten des
Königs von Piemont von der Invaſion befreit und ihre Grenzenvom Ti
cino bis an den Mincio hinausgerückt worden; man habe die Idee einer
italieniſchenNationalität zugeſtandenund alle Souveräne der Halbinſel be
griffen endlich das gebieteriſche Bedürfniß heilſamer Reformen. So ſei der
Friede fruchtbar an glücklichenReſultaten, zum GlückItaliens, zumEinfluß
Frankreichs, zur Ruhe Europas.

Der ſardiniſche Geſchäftsträger in Rom. – Die päpſtliche
Regierung ſchicktedem ſardiniſchenGeſchäftsträger, Grafen de la Minerva,
ſeine Päſſe zu, da die ſardiniſcheRegierung trotz der von Rom aus ein
gelegten Verwahrung und trotzder ſelbſt von Frankreich anerkannten Neu
tralität des Kirchenſtaats ſortfuhr, Souveränetätsakte in der Romagna aus
zuüben. Der Graf ſoll aber um Aufſchubdieſer Maßregel gebetenhaben,
damit ſeine Regierung Zeit behalte, die nöthigen Erklärungen darüber zu
geben.

Die Inveſtitur Cuſa's. – Die Erklärung derPforte, worin ſie be
dingungsweiſe ſich bereit finden läßt, die Doppelwahl des Fürſten Euſa
anzuerkennen, iſt jetzt in ihrem Grundtexte bekannt gemachtworden. Wie
man hört, hat nun auch die engliſche Regierung unter denſelben Bedingun
gen, nämlich daß die Doppelwahl des Fürſten nur als ein Ausnahmsfall
erkannt werde und die Konvention vom 19. Aug. in ihrer vollen Giltigkeit
bleibe, ihre Zuſtimmung zu derſelben gegeben.

Außereuropäiſche Länder. -

Die letzten Zuckungen des Aufſtandes in Oſtindien. – Na
den neueſten Nachrichten wurden die letzten Reſte der aufſtändiſchen Sipoys
bis nach Nepal verfolgt, wo der Fürſt der Ghorkas verſprochen hatte, ſie
zur Niederlegung der Waffen zu nöthigen. Da dieſes Verſprechen nicht ge
halten wurde, ſo rückte Oberſt Kelly in Nepal ein, trieb die Rebellen vor
ſich her, nahm ihnen alle übrigen Kanonen ab und ſoll ſie in einzelnen Hau
ſen zuſammengehauen haben. Ein Reſt der Rebellen unter Nena Sahib floh
in dieGebirge.

Die italieniſchen Angelegenheiten.
Es war wol nicht zu erwarten, daß der Friede von Villaſranca in Ita

lien mit beſonderm Beifall hätte auſgenommen werden ſollen. Die Erwar
tungen waren zu hoch geſpannt, ſie ſchienen durch die Proklamationen des
Kaiſers der Franzoſen und durch die amtlichen Schritte der ſardiniſchen Re
gierung zu feſt begründet, als daß nicht der höchſte Unwille bei dem ſo leicht
auſzuregenden Blute der Italiener dem tiefen Staunen, welches die erſten
Nachrichten hervorbrachte, hätte Platz machen ſollen. Um einen Einblick in
die Stimmung der zunächſt betheiligten Staaten Italiens zu gewinnen, wer
ſen wir einen ſlüchtigen Blick auf die Ereigniſſe ſeit dem Frieden von
Villaſranca. Danach iſt ſelbſt in Turin die Freude über den abgeſchloſſe
nen Frieden keineswegs eine große, obgleich ſich hier der Unwille nicht
ſo offen gezeigt zu haben ſcheint wie in anderen italieniſchen Städten.
Namentlich muß man annehmen, daß das von Ratazzi gebildete neue Mi
niſterium zu dieſem mehr ſchweigenden Hinnehmen des Unvermeidlichen we
ſentlich beigetragen habe. Man hofft von ihm, nicht ganz unter die Dikta
tur Frankreichs zu gerathen, was man natürlich unter einem Miniſterium
Areſe weit eher erwarten mußte. Wie bitter die Stimmung gegen die Fran
zoſen iſt, mag jene Anekdote beweiſen, nach welcher in Genua vor dem
Theater Carlo Felice ein franzöſiſcher Adler von einigen Gaſſenjungen be
ſpuckt und mit Koth beworfen wurde. Ein franzöſiſcher Soldat, der vorbei
ging und einer ärgern Scene vorbeugen wollte, ſteckt den Adler ruhig in
die Taſche und ſetzte ſeinen Weg fort. Uebrigens kann man in manchen
ſardiniſchen Blättern die Anſicht leſen: noch ſei nicht aller Tage Abend,
wir werden wieder anfangen.

In Mailand hat ſich die Stimmung unverhüllt ausgeſprochen. Bald
nach Bekanntwerden des Friedens richtete der Munizipalrath der Stadt
eine Adreſſe an den Kaiſer der Franzoſen, worin er ſagt, die Bevölke
rung der Lombardei babe den Siegesmarſch der heldenmüthigen ſranzö
ſiſchen Armee mit lebhafteſter Theilnahme begleitet, ſie freue ſich, daß
ſie mit dem tapfern Volke des ſardiniſchen Königreichs einer wohlgeregelten
freien Verwaltung entgegengehe, und wenn auch wichtige politiſche Erwä
gungen den Siegeslauf des Kaiſers aufgehalten hätten, ſo ſei ſie doch ſeſt
überzeugt, daß Italiens Geſchick immerwährend der Gegenſtand von Frank
reichs Sorge bleiben werde. (Ueber das unter dem 4. Juli von dem Statt
halter der Lombardei erlaſſene Dekret ſiehe Kulturgeſchichtliche Nachrichten
unter „Kirche und Schule“.)

In Modena ſträubt man ſich ernſtlich gegen die Wiedereinſetzung des ver
triebenen Herzogs, deſſen Güter man bereits unter Sequeſter geſtellt hat,
weil er gemeinſchaftliche Sache mit Oeſterreich gemacht und um für die be
trächtlichen Laſten der Zwangslieferungen an die Oeſterreicher eine Rück
erſtattung zu ermöglichen. Die modeneſiſchen Provinzſtädte werden aufge
fordert, ihre Forderungen an den Staat für Lieferung an die öſterreichiſchen
Truppen zu liquidiren. Auch in Parma zeigt ſich keine Neigung, die ver
triebene Herzogin wieder aufzunehmen; im Gegentheil ſind Wünſche laut
geworden,ſichebenfalls an Sardinien anzuſchließen.

Noch ernſter erſcheint die Stimmung in Toskana und namentlich in
Florenz. Hier gibt ſich faſt der Wille kund, mit gewaffneter Hand die
Rückkehr der großherzoglichen Familie zu verhindern. Schon die erſte Nach
richt von dem Abſchluß des Friedens wurde auf den Straßen und im Thea
ter mit dem lebhafteſten Unwillen aufgenommen, dagegen eine Proklamation
der Regierung, welche der Bevölkerung verkündigte, noch nicht alle Hoff
nung verloren zu geben, mit Jubelruf entgegengenommen. Die Staats
konſulta, die von der Regierung zu einer außerordentlichenSitzung berufen
worden, faßte mit Stimmenmehrheit den Beſchluß, die proviſoriſche Regie
rung ſolleſichbei demKaiſer der Franzoſen wie bei den anderen Groß
mächten dahin verwenden, daß man bei der Feſtſtellung des Schickſals
Toskanas Rückſicht auf die freie Kundgebung ſeiner legitimen Wünſche
nehme, zu dieſemZweckedas Wahlgeſetz von 1848in Ausführung bringe
und endlich den König von Sardinien vermöge, auch nach dem Friedens
ſchluſſe und bis zur definitiven Ordnung des Landesdas Protektorat über
Toskana zu behalten. Ferner wurde beſchloſſen, die Truppen erſt nach ſechs
Monaten zu entlaſſen und eine Nationalgarde zu bilden. Doch ſcheint man
dieſemletzternInſtitute nicht rechtzu trauen. Ihre Offiziereund Unteroffi
zierewerden nur von den oberen Behörden ernannt; die Nationalgarde
hängt nur vom Miniſter des Innern ab, darf ohne Befehl der Regierung
weder die Waffen ergreifen noch ſich verſammeln, darf keine Adreſſe, keine
Petitionen machen, nochungeſetzlichetwas berathen. Sie ſoll alſo nur ein
Werkzeugin den Händendes piemonteſiſchenKommiſſars ſein.

Ueber die Zuſtände im Kirchenſtaate wird ebenfalls wenig Tröſtliches
berichtet. Die Romagna iſt ſo gut wie bereits vom Kirchenſtaate getrennt,
der Papſt aber ſcheint ruhig den kommenden Ereigniſſen entgegenſehen zu
wollen. Gerüchte freilich ſprechen von einer beträchtlichen Vermehrung der
franzöſiſchen Beſatzung in Rom, die, weil ſie vom Kriegsſchauplatz in die
päſtlichen Staaten einrücken wird, auch die inſurgirten Orte berühren und
dann wol das Anſehen des Papſtes wieder herſtellen müßte. Ob aber das
Gerücht ſich bewahrheiten wird? So viel bleibt gewiß, zur Verwirklichung
des Friedensabſchluſſes in Italien dürfte nochkaum der Anſang gemacht ſein.

Auswanderungsangelegenheiten.
– Ein Deutſcher in Savannah (Staat Georgia), der, wie er verſichert,

keiner politiſchen Partei des Landes angehört, auch mit Ein- und Auswan
derungsangelegenheiten nichts zu ſchaffen hat, beklagt ſich in einem Schrei
ben an uns, daß die Verhältniſſe in den Sklavenſtaaten irrthümlich dar
geſtellt werden. Der Deutſche, welcher Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft
er auch angehöre, ſei im Süden vor dem Geſetz gerade ſo gleich wie im Nor
den, Oſten oder Weſten der Union. Er werde aber auch in allen bürgerlichen
Verhältniſſen gleich geachtet und könne in die Geſellſchafts- und Familien
kreiſe der Amerikaner leicht Zutritt finden, wenn er ſich den Weg durch un
würdiges Betragen nicht ſelbſt abſchneide, wozu das vaterländiſche Getränk,
„das Lagerbier“, leider nicht die einzige Urſache abgebe. Das Verhältniß
des Arbeiters habe ſich ſeit 1850 durch den großen Aufſchwung des Handels
ſehr gebeſſert. Ankommende Arpeitskräfte nähmen ſeit 1851 ab, während
der Bedarf trotz Benutzung der Dampfkraft geſtiegen ſei. So habe der
Tagelohn

der Bauſchreiner und Tiſchler 18,11 Doll. 37 C. 18592 Doll. – C.
der Maſchinenbauer 1 , 75 m - 2 , 50 ,
der Schuhmacher 1 , 25 „ 1 „ 50 ,
der Schneider beim Stück 25%

-

der ſehr geſuchten Uhrmacher „ 800 Doll. jährlich, 1859 1200 Doll.
der Zigarrenmacher 1851 2 Doll. 75 C. für 1000 St., 18595 Doll.
der Kommis 1859 10–12 Doll. monatlich, 185916–20 Doll.

betragen. Gerade in den Sklavenſtaaten habe der intelligente Deutſche ein
ſehr gutes Fortkommen, doch ſei die Einwanderung nur jungen Leuten an
zuratben, welche ſich akklimatiſiren, wogegen ältere Perſonen zu ſehr dem
Fieber ausgeſetzt ſeien. Die Behauptung, daß zweifelhafte Perſonen auf
gegriffen und als Sklaven verkauft worden ſeien, ſei durchaus unwahr.
So unſer Gewährsmann.

Die WertheidigungLabendsgegendieZngriffedes
Garibaldischenfreikorps.

Von einem Offizierder vormaligenBeſatzungLaveno's erhal
ten wir die nachfolgende Ergänzung, reſp. Berichtigung zu den
von uns in Nr. 836 veröffentlichten Artikel: „Der Krieg in Ober
italien.“

„Es iſt behauptetworden,Garibaldi habe, durchden F.-M.-L.
Urban gedrängt, ſich Ende Mai gegen Laveno gewendet, und ſich
der dortigen Befeſtigungen bemächtigt, welche die Beſatzung ſchon
damals verlaſſen habe, um ſich auf den Dampfſchiffen in die
Schweiz in Sicherheit zu begeben.

Ein ſolches, durch nichts gerechtfertigtes Aufgeben einer Poſi
tion würde jedoch die Beſatzung von Laveno in ein ſehr zweideu
tiges Licht ſtellen und den militäriſchen Ruf einer Truppe unter
graben, welche, gleichallen übrigen Abtheilungen der Armee, unter

Än Verhältniſſen ihrer Soldatenpflichtauf's rühmlichſte
nachkam.

Vom 21. Mai an war die Verbindung zwiſchen Laveno und
der Armee nach allen Richtungen hin durch das Garibaldi'ſche
Freikorps unterbrochen, und die Beſatzung von Laveno blieb ohne
Kenntniß von den Ereigniſſen des Kriegsſchauplatzes ſowie von den
zwiſchen den kaiſerlichen Truppen und Garibaldi mittlerweile bei
Como und Vareſe vorgefallenen Gefechten. Am 30. Mai rückte
das Garibaldi'ſche Korps von Vareſe gegen Laveno vor und blieb
drei Miglien vor Laveno bei Cettiglio ſtehen, daher ſich die Be
ſatzungſchlagfertighielt und ſichdurchalle militäriſchenVorſichts
maßregeln gegen einen feindlichen Ueberfall zu ſichern ſuchte.

Dennoch verſuchte der Feind in der Nacht vom 30. auf den
31. Mai, das Fort am Monte Caſtello, welches von einer Kom
pagnie Infanterie, zwei Poſitions- und fünf Raketengeſchützen be
ſetzt war, durch Ueberfall zu nehmen, und es gelang zwei Kom
pagnien ſogenannterAlpenjäger, durchDunkelheit und ſchlechtes
Wetter begünſtigt, unbemerktbis zum Fuße desForts zu gelan
gen, welches,aus einerbloßenErdſchanzemit innen liegendemge
mauerten Reduit beſtehend, nunmehr von mehren Seiten ange
griffen und zu erſteigen verſucht wurde.

Eine zweitefeindlicheAbtheilung, mit den nöthigenWerkzeu
gen verſehen, unternahm es, das Schanzthor zu ſprengen,

Der energiſche kaltblütige Widerſtand jedoch, den die Beſatzung
unter Kommando des Hauptmanns Honner von Erzherzog Karl In
fanterie dem Feinde überall entgegenſetzte, zwang dieſen nach halb
ſtündigem Kampfe, wobei er bedeutenden Verluſt erlitt, zur regel
loſen Flucht; hierbei warfen ſie die Gewehre weg, deren 40 erbeutet
wurden, ſowie auch acht Gefangene, worunter ſechs ſchwer ver
wundet, in unſere Hände fielen. Ein bei Tagesanbruch verſuchter
zweiter Angriff wurde leicht zurückgewieſen und hatte nur zur
Folge, daß der Feind von Neuem bedeutende Verluſte erlitt.

Der Verluſt der eignen Truppen beſtand in zwei Todten und
vier ſchwer Verwundeten, worunter Oberlieutenant Vigny.

In der folgenden Nacht fand ein Scheinangriff gegen das ſo
genannteSüdfort ſtatt und hatte nur zur Folge, dieBeſatzungzu
allarmiren, ohnedaß ein Theil Verluſte erlitten hätte.

Von dieſer Zeit an blieb Laveno vom Feinde unbeläſtigt und
Niemand von der Beſatzung dachte im Entfernteſten an ein Auf
geben der Poſition, bis die ungünſtigen Erfolge der öſterreichiſchen
Waffen bei Magenta, die hierauf erfolgte Räumung Pavias und
Mailands und der fortgeſetzte Rückzug der Armee hinter die Adda
und gegen den Mincio die Abſicht deutlich erkennen ließen, das
Lombardiſche vor der Hand zu räumen.

Jetzt erſt, am 10. Juni, wo ein längeres Verweilen der Be
ſatzung in Laveno der Armee von keinerlei Nutzen mehr ſein
konnte, befolgte die Truppe die für dieſen äußerſten Fall ſchon
früher erhaltene höhere Weiſung, indem ſie ſich auf die Dampf
ſchiffe und mit dieſen in die Schweiz unter deren Schutz begab.

Noch iſt zu erwähnen, daß bei den wiederholt erfolgten feind
lichen Angriffen auf die Poſition Laveno die im Hafen befindlichen
Kriegsdampfer Radetzky und Ticino, nach genommener günſtiger
Aufſtellung, durch das Feuer ihrer am Bord habenden Geſchütze
auf's kräftigſte zur Vertheidigung mitwirkten.“

Bilder vom Kriegsſchauplatz.

Regnandde St. Jeand'Zngely.
In der parlamentariſchenGeſchichteder erſten Republikiſt der

Name Regnaud kein unbekannter. Sein damaliger Träger, der
Vater des jetzigen Generals, gehörte zu den Republikanern, welche
dem glänzenden Stern Napoleon's ſolgten und ſich als hoher Be
amter und Graf des Kaiſerreichs nicht ſchlecht dabei befand. Daß
ſein Sohn Auguſt, der ihm am 29. Juli 1794 zu Paris geboren
wurde, die kriegeriſcheLaufbahn betrat, verſtand ſichin der da
maligen Zeit faſt von ſelbſt. Der jetzige Befehlshaber der Garde
erhielt im Prytaneum von Saint-Cyr und in der Kriegsſchule
von Saint-Germain ſeine Ausbildung. Der erſte Feldzug, dem
er beiwohnte, war der ruſſiſche von 1812. Dem Heere nachge
ſchickt, überlebteer als Unterlieutenanteines Huſarenregiments
nicht blos die Schlachten und Gefechte, ſondern auch den entſetzli
chenRückzug. In der leipzigerVölkerſchlachtlitt ſein Regiment
dergeſtalt, daß es aufgelöſt werden mußte. Regnaud de St. Jean
d'Angely wurde dem kaiſerlichen Generalſtabe zugetheilt und lenkte
noch in den letzten Kriegstagen von 1814 unter den Mauern von
Reims die Augen des Kaiſers auf ſich. Die Bourbons verziehen
ihm ſeinen Namen und ſeine für einen Andern verrichteten Tha
ten. Er durfte im Heerefortdienen,ſchloßſichaber nachder Lan
dung von Cannes ſeinem alten Herrn augenblicklich an. Napo
leon I. machteihn zu ſeinem Ordonnanzoffizierund ernannte ihn
auf dem Schlachtſelde von Waterloo zum Schwadronsführer.

Die zweite Reſtauration war nicht ſo nachſichtig wie die erſte
und ſtrich Regnaud de St. Jean d'Angely von den Armeeliſten.
Zehn Jahre blieb er unbeſchäftigt, bis er 1825 nach Griechenland
gingunddort im Verein mit Oberſt Salvier eine Abtheilung eu
ropäiſcherReiterei errichtete.Als dreiJahre ſpäter General Mai
ſon in Morea landete, trat er in deſſen franzöſiſchenTruppenkör
per als Freiwilliger ein. Nach der Julirevolution wurde er aus
nahmsweiſe in dem Grade anerkannt, zu dem der Kaiſer bei Wa
terloo ihn erhoben hatte. 1832 gab man ihm das erſte Regiment
der Lanzenreiter, 1840 wurde er mit dem Grade eines General
majors an die Spitze der Kriegsverwaltung des Departements
der Meurthe geſtellt. Dieſes Amt bekleidete er noch, als die Fe
bruarrevolution ausbrach. Man glaubte an einen franzöſiſchen
Krieg in Italien und bildete eine Armee der Alpen, in der
Regnaud als Diviſionsgeneral eine Stelle fand. Im nächſten
Jahre trat er, vom Departement der untern Charente gewählt, in
die GeſetzgebendeVerſammlung und ſtimmte mit der Ordnungs
partei. Im Januar 1851 nahm der Prinzpräſident dem Gene
ral Changarnier den Oberbefehlüber das Heer von Paris und
bildete ein neues Miniſterium, dem ganz Frankreich den Namen
des Miniſteriums der Kataſtrophegab. Regnaud de St. Jean
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d'Angely trat als Kriegsminiſter ein und unter
zeichnetedasDekret,in demChangarnier's Ab
ſetzungausgeſprochenwurde.Die Vertrauten
des Prinzpräſidenten, Drouyn deLhuys, Sould,
Baroche, Ducas, Magou waren ſeine Amts
genoſſen, und wegen dieſer Ä der

neuen Miniſter zum Oberhaupte der Republik
glaubte man eben, daß ſie einen Staatsſtreich
vorbereiten ſollten. Der Präſident und die Na
tionalverſammlung gingen indeſſen einen Waf
fenſtillſtand ein und Regnaud ſchied bereits am
29. Jan. aus dem Kriegsminiſterium, das er
nichtlänger als 16 Tage verwaltet hatte. Nach
dem wirklichen Staatsſtreich wurde er zum Se
nator ernannt (25. Jan. 1852) und 1854 mit
der Bildung der neuen Kaiſergarde beauftragt.
Welchen ausgezeichneten Antheil er als Befehls
haber dieſer ausgeſuchten Truppe am italieni
ſchen Feldzuge gehabt hat, iſt ans denZeitun
gen bekannt.

Regnaud deSt. Jean d'Angelyiſt ein tüch
tigerOffizierundzugleicheinMannvonGeiſt.
Ein urkundlicher Beweis dieſer letztern Eigen
ſchaft iſt der Bericht über die Verwaltung von
Algier, den er als Kriegsminiſtererſtattethat.
Daß der Kaiſer ihn als eine ſeiner zuverläſſig
ſten Stützen betrachtet, ſprechen die Würden
aus, die er ihm übertragen hat. Seit dem 12.
Jan. 1849 iſt Regnaud Großoffizier der Ehren
legion.

ZnkunftdesfranzösischenWaffenstill
standsunterhändlers,GeneralsFleury,

in Berona.
Der BrigadegeneralFleury war, als erſter

Adjutant Louis Napoleon's, von dieſem am 6.
Juli mit einem Schreiben an den Kaiſer von
Oeſterreichnach Verona geſchickt,worin ein
Waffenſtillſtandfür die kämpfendenHeere be
antragt wurde. Dieſe denkwürdigeundfolgen
reicheSendung Fleury's nachVerona machte,
wie bekannt, dem italieniſchen Krieg ein Ende;
unſer Zeichnerhat den Moment aufgefaßt, in
welchem der franzöſiſche Botſchafter durch die
Porta nuova fährt, das Hauptquartier Franz
Joſeph’s zu erreichen. Seinen Wagen vorauf
reitetein franzöſiſcherSoldat mit der Friedens
fahne, dieſem voran ein öſterreichiſcher Ulanen
offiziermit vier Ulanenzur DeckungdesFrie
densunterhändlers. Mit welcherUeberraſchung,ja Beſtürzung die
Maſſe des Volkes und dieSoldaten dieſemAufzugezuſahen, läßt
ſich aus der Stimmung heraus begreifen, in welche die Gemüther
durchdenKrieg aller Orten verſetztwaren. Peschieraſollte, ſchon
belagert,ſoebenbeſchoſſenwerdenund dieAngriffspläneder Alliir
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nahme beim öſterreichiſchen Monarchen, und be
kannt iſt, daß zwei Tage darauf die Bedingun
gen des Waffenſtillſtandes zwiſchen Heß und
Vaillant beſtimmt und von den Kaiſern ratifi
zirt wurden.

Emil Felix Fleury, am 23. Dezember 1815
zu Paris geboren, widmete ſich, als er ſeine
Studien auf dem College Rollin beendet hatte,
dem Militärdienſt, und bei trefflicher Führung
und Befähigung glückte es ihm, raſch befördert
zu werden. 1840 Unterlieutenant und vier Jahre
ſpäter Hauptmann, wurde er Eskadronchef im
Juli 1848. Er begeiſterte ſich für den Bona
partismus wie Wenige. Seit dem 10. Dez.
1848 Ordonnanzoffizier des Präſidenten der
franzöſiſchen Republik, ſtieg er, nachdem das
Kaiſerreich wieder hergeſtellt war, am 31. Dez.
1852 zum Regimentsführer der Leibgarde und
zum erſten Hofkavalier der Krone. Seit dem
18. März 1856 bekleidet er den Rang eines
Brigadegenerals, der Auszeichnungen gewär
tig, womit ſein huldvollerKaiſer die Miſſion
nach Verona belohnen wird.

GaribaldischeZlpenjägerim Gefecht
mittirolerSchützen.

Als in Verona am 6. Juli der Waffenſtill
ſtand beſchloſſen wurde, kämpften am Stilfſer
Joch dieSoldaten Garibaldi's nochtapfer mit
den tiroler Schützen. Garibaldi hatte dafür zu
ſorgen, daß ſeine gewandten Gegner in's Velt
lin vorzudringen verhindert wurden und dieſer
Verſuch gelang ihm auch, wenngleich mit gro
ßer Mühe, da das Glück der Einzelkämpfe bald
ihm, bald den Oeſterreicherngünſtig war.
Schon am 2. Juli um 2 Uhr Vormittags zogen
die Piemonteſen über Tirano und Santa Lucia
nach Bormio, von wo ſich die dritte Kompagnie
der tiroler Schützen in Folge deſſen nachBagni
vecchio zurückzog, um eine neue Vorpoſtenſtel
lung zu nehmen. Garibaldi beſetztenun die in
Stich gelaſſene Poſition, zog mehre Bataillone
mit Geſchützen nach Bormio und detachirte
ſtarke Abtheilungen auf den Abhang von St.
Giovanni und in das Violathal nach Frailathal
zu. Durch Truppen und Geſchütze inzwiſchen
noch mehr verſtärkt, verſuchten die Piemonteſen
jetzt, Bagni nove zu beſetzen, was ihnen am
Nachmittag des 3. Juli gelang. Von hier aus

-

drangen Tirailleurs auf den Monte Scala und
ten hattendieweiteſteAusdehnungangenommen;es handelteſich begannenein heftigesFeuer, währendanderepiemonteſiſcheAb
um die Gewinnungdes Feſtungsvierecksals des letztenund feſte-theilungen den linkenöſterreichiſchenFlügel angriffen. Am 4.
ſten BollwerksöſterreichiſcherHerrſchaftin Italien, womit dann Morgens waren ſie bis Cantonicavorgedrungen, wo ſieſichfeſt
das prahleriſcheVerſprechenNapoleon's erfülltwar – da erſcheint ſetzten, und ſo war es möglich, daß am 6. Juli ein Angriff auf
Fleury und Alles ändert ſich. Er fand eine ſehr günſtige Auf- das Stilfſer Joch verſucht werden konnte. Hier aber fanden Ga

General Regnaud de Sf. Jean d'Angeſy, Beſehlshaber der franzöſiſchenGarde.
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AnkunftdesfranzöſiſchenWaffenſtillſtandsunterhändlers,GeneralsSeury, in Verona.NacheinerSkizzevonw. Richter.
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ribaldi's verſchlageneSoldaten ebenbürtige
Gegner; dazu kam, daß die Jäger und
Schützenauf öſterreichiſcherSeite vortrefflich
poſtirt waren, zugleich geſchützt gegen die pie
monteſiſche Artillerie. Wie ſchon in Nr. 838
erwähnt, begrüßten die tiroler Kanoniere den
Feind mit zwei Raketen, wodurch 40 Mann
theils getödtet, theils verwundet wurden. Da
der Verſuch, die tiroler Schützen zu überſtei
gen, mißlang, ſo war der Rückzug der Pie
monteſen nothwendig, und er geſchahſo ſchnell,
daß eine kleine Heerde Schafe von 300 Stück,
dazu Mauleſel und Ochſen in die Hände der
Sieger fielen. Noch in der Nacht vom 6.
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Marketenderin der 5uaven.“

die gegen Anſtrengungengeſtählt ware
Sei es, daß ein Regiment nicht ausreichte
oder daß man ſich von Soldaten ihres Cha
rakters viel verſprach– genug, man errich
tete drei Regimenter aus dem urſprüngli
chenKern deseinen;ſo entwickelteſichunter
ihnen, da ſie gleicheErinnerungen, gleiche
Namen und gleicheUniformen trugen, eine
einheitliche, ganz originelle und ſcharf aus
geprägte Phyſiognomie. Die Turkos ſind
ihnen an Körperkraft überlegen, aber nicht
an Intelligenz und moraliſcherFührung: die
Zuaven haben alſo viel vor den Turkos voraus
An perſönlichemMuth geben ſie ihnen nichts

GaribaldiſcheAſpenjägerim Gefechtmit tiroſer Schützen.OriginalzeichnungvonA. Beck. Ein Curko.

zum 7. Juli hörteman in Graun den Kanonendonnervom Stilf-gänzt die andere.Die Zuaven oder, wie ſie ſichſelbſt nennen, die
ſer Joch.

Die Turkas.
Dieſe tollkühnen, kampf- und beutegierigen Tirailleurs der

„Schakale“,nehmennebendenTurkoseineabſonderlicheStelle
in der franzöſiſchen Armee ein; nicht wie ihre ſchwarzen Kamera

nach, denn je größer dieGefahr, um ſo begeiſterterauchihr An
griff. Jedes ihrer Regimenterhat nachgeradeſeineGeſchichte,voll
von heroiſchenThaten. Furchtbar ſind ſie mitgenommen, durch

den in Afrikageboren, ſind ſie dochdurch den Krieg der Franzoſen Kanonenund Krankheiten;aber der alte Geiſt ſoldatiſcherEhre
in Afrika entſtanden. Sie ſind, wenn man will, ein Bild der afri hat ſichunterihnenerhalten. Eine anziehendgeſchriebeneGeſchichte
kaniſchenEroberung.UrſprünglichbildetendieZuaveneinevöllig derZuavenhat indieſemJahre derbeiPaleſtrogefalleneGeneral

franzöſiſchenArmeebeſtehenfaſtausſchließlichauseingeborenenAfri-borenerElemente;aberdieſewurdenmit demallmäligenAnwach
kanern und ſind faſt durchweg ſchwarz. Schlanke, ſtattliche, gewandteſen des Korps abgeſondert und es blieben nur Franzoſen in ihr,
Leute, gehen ſie in
katzenartigen Schritt,
als wäre der Boden
unter ihren Füßen zu
heiß – ſie ſind die
perſonifizirte Muskel
kraft. Sie ſind ganz
ähnlich wie die Zua
ven uniformirt, nur
mit dem Unterſchiede,
daß dieſe rothe und ſie
blaue Unterkleider ha
ben. Von ihrem mo
raliſchen Werth darf
man ſich nicht zu hohe
Begriffe machen: man
ſagt, ſie müßten ſehr
ſtrenge behandelt, ja
ſogar mit „tüchtigen
Hiebenzur Raiſon ge
bracht werden. Vom
ſiebenten Gebot hal
ten ſie herzlich wenig.
Plündern iſt ihr Ele
ment. Am wohlſten
fühlen ſie ſich im
Kampf, auf der Pa
tade oder im Quar
tier unter den Augen
ihres Anführers. Nach
einer Waffenthat, oder
wo immer die Diszi
plin ein wenig auf
hört, zeigen ſie ſichin
ihrem wilden Weſen
unverhüllt. Mehr als
einmal iſt es vorge
kommen,daß ſie nicht
Pardon geben, ja ſie
ſollen ſogar, nachdem
ſie ſichdie Taſchen mit
Beute vollgeſteckt ha
ben, die Verwundeten
auf dem Schlachtfeld
uiederſtechen.Sie ſind
von ganz unglaubli
chemMuth beſeelt und
wo nur immer eine
kühne That zu voll
führen iſt, da ſieht
man ſie an der Spitze
der Kolonnen. Ihre
Rivalen ſind die Zuta
ven; beide Truppen
gattungen werden mit
Recht zuſammen ge“
nannt, denn eine er

lokaleleichteTruppe, mit einer beträchtlichenBeimiſchungeinge- Cler unter demTitel: „Souvenirs d'un officierdu 2e deZonaves“
veröffentlicht.

Im Großen und GanzenwerdenTurkos und Zuaven zu glei
chen Operationen im
Kriege verwandt, da
ihre Ausbildung eine
gleiche und nur die
äußere Erſcheinung
verſchieden iſt; und
wenn nicht in Abrede
geſtellt werden kann,
daß der Einfluß der
Turkos auf die Zua
ven ein wenig guter
iſt, ſo muß anderer
ſeits zugegeben wer
den, daß die Turkos
durch ihre Waffenge
fährten je länger je
mehr zu ziviliſirte
ren Vorſtellungen ge
drängt werden.

Dieſe Eigenſchaften
der Ausdauer und des
Muthes müſſen auch
den Marketenderinnen

T – – der Zuaven zugeſpro
chenwerden.In keiner
Armeewoliſt das Mar
ketenderweſenausge
bildeter, als in der
franzöſiſchen; die Mar
ketenderinnen bilden
den anſehnlichen Nach
trab des Heeres, da
jedem Bataillon, ſo
wol bei Kavalerie als
Infanterie, eine be
ſtimmte Zahl von
Cantinieren und Vi
vandieren zugetheilt
iſt. Einige Regimen
ter haben nur drei,
andere vier, während
die Zuaven und Chaſ
ſeurs ſich rühmen dür
fen, Damen in
ihrem Regiment zu
haben. Man würde
ihnen Unrecht thun,
wollte man an ihrem
guten Ruf auch nur
im Geringſten zwei
feln: ſie ſind faſt durch
gehends Soldaten
frauen, deren Männer
bei dem betreffenden
Regiment dienen. Die
Cantinierenverſorgen

Halt eines Provianttrausports auf der Piazza St. Pietra in Mantua. Nach einer Skizze von W. Richter. vor der Schlacht die
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Einzelnen mit Branntwein, Wein und Tabak, ſchlagenferner im
Lager Buden auf und ſind kleine Kaufleute, während die Vivan
dièren der Armee überall hin folgen und im Kampf, mitten im
Feuer, Erquickungenanstheilen; ſie tragen zu demBehuf ein klei
nes Fäßchen bei ſich. Im Krimkriegwar es vorgekommen,daß
neben einer Marketenderin ein Soldat verwundet niederſiel; ſie
hobſein Gewehrauf, lud es und ſetztean ſeiner Statt den Kampf
fort.

Jeder Soldat hält ſich für verpflichtet, die Marketenderinnen
vor Inſulten und Gefahren aller Art zu beſchützen, wie ſie ihrer
Seits mitAufopferungihrer Kräfte,ja ihres LebensdenKranken
und Verwundeten beiſtehen.

Ihre Uniform entſpricht denen ihrer Bataillons, mit geſchmack
vollem Zierrath verſehen. In den Kavalerieregimentern reiten ſie
luſtig mit, ſattelfeſt wie ihre männlichen Kameraden.

HalteinesProvianttransportsin HNantua.
-

Ein Stück Krieg ohne Blutvergießen iſt in dem beigegebenen
Bilde dargeſtellt, das ebenſowol das lebendige Treiben vor Be
ginn der Belagerung Mantuas, wie einen intereſſantenTheil der
Stadt – die Piazza St. Pietra – veranſchaulicht. Links im
Vordergrunde befindet ſich die Hauptwache, in der Mitte der Ab
bildung erhebt ſich die Torre della Gabbia (Telegraphenthurm
nach Verona) und rechts von ihm die Caſa Caſtiglione.

Hitºnen
– Dem öſterreichiſchenGeneralmajor Frhr. v. Lauingeniſt vom Kaiſer

aus Gnade die Quittirung des Dienſtes ohne Beibehaltung des bekleideten
Militärcharakters bewilligt worden. Er befehligte in der Schlacht am Min
cio eine Kavaleriediviſion und verſäumte die ihm aufgetragene Unterſtützung
des linken Flügels der Armee.

– Der zum Feldzeugmeiſter beförderte Ritter v. Benedek liegt krank in
Gratz. Schon vor der Schlacht litt derſelbe am Rothlauf und die Anſtren
gungen haben das Uebel verſchlimmert.

– Im Lager bei Chalons ſind zwölf Regimenter Infanterie, drei Ba
taillone Jäger, drei Batterien Geſchütze, zu denen noch acht Batterien hinzu -
kommen, und vier Reiterregimenter, zuſammen 35,000 Mann, vereinigt, über
welche General Schramm den Oberbefehl führt.

– Ein ritterlicher Zug aus der Schlacht von Solferino verdient allge
mein bekannt zu werden. De la Rochefoucauld, Rittmeiſter bei den Chaſ
ſeurs d'Afrique, gerieth bei einem Angriff auf das öſterreichiſche Regiment
Prohaska verwundet in Gefangenſchaft. Die Zahl der Verwundeten war
groß und der franzöſiſche Edelmann machte deshalb dem Hauptmann, dem
er ſeinen Säbel übergeben hatte, den Vorſchlag, er möge ihm auf Ehrenwort
geſtatten, ſich auf den franzöſiſchen Verbandplatz zu begeben; in zwei Stun
den werde er zurück ſein. Der Oeſterreicher willigte ein und der Gefangene
entfernte ſich; nach zwei Stunden überlieferte er ſich ſeinem großmüthigen
Gegner.

– Garibaldi, deſſen Hauptquartier zu Lovere am Iſeoſee aufgeſchlagen
iſt, hat ſich entſchloſſen, der italieniſchen Fahne und Viktor Emanuel treu zu
bleiben. Er geht damit um, eine durch Maſſe und Werth ausgezeichnete
italieniſche Armee zu bilden. Sein Alpenjägerkorps iſt 12,000 Mann ſtark,
durchweg Leute, welche ſchon im Feuer waren.

– In den letzten zwei Wochen ſind von Woolwich aus ungeheure Maſſen
Kriegsbedarf aller Art nach Gibraltar, Malta und nach anderen Stationen
befordert worden. Acht ſchwere Batterien werden von jetzt ab dauernd in
Gibraltar ſtationirt und neue Befeſtigungen daſelbſt angelegt werden. Seit
einem halben Jahre iſt dieſe Feſtung mit 30,000 Faß Schießpulver ver
ſehen worden.

– General A)uſſuf hat an die öſterreichiſchen Gefangenen bei ihrer An
kunft in Algier eine Proklamation erlaſſen, worin er ſie willkommen heißt.
Nicht als Feinde empfange er ſie, ſondern als Waffenbrüder, deren Tapfer
keit bekannt ſei, nehme er ſie auf. Er werde ſie mit ſeinen Soldaten als
ihres Gleichen behandeln. Die franzöſiſchen Soldaten ſeien nicht ihre
Wächter, ſondern ihr Schutz. Ferner ſtehe es ihnen frei, zu gehen und zu
kommen, und wenn Einige zur Vertreibung der Langeweile zu arbeiten
wünſchten, ſo würden ſie dazu reichliche und lohnende Gelegenheit finden.
Dies ſei der Wille des franzöſiſchen Kaiſers und die Denkungsart, welche
jeden ſeiner Soldaten beſeele.

– In der Romagna lehnt man ſich hartnäckig gegen die päpſtliche Re
gierung auf. In Ferrara wurde das Kloſter der Jeſuiten geplündert und
mehre Väter gefangen gehalten, weil man ſie im Verdacht hatte, Geld und
Geldeswerth nicht vollſtändig ausgeliefert zu haben.

– In Rom ſollten am 17. Juli 275 junge Männer, welche Sympathien
für den Unabhängigkeitskrieg verrathen hatten, verhaftet werden; jedoch un
terblieb dieſe Maßregel auf Vorſtellung des franzöſiſchen Gouvernements.

– Im Ganzen hat die öſterreichiſche Armee 5000 Todte, gegen 30,000
Verwundete und Gefangene, das Verhältniß der Erſteren zu dieſen iſt alſo
wie 1 und 6.

– Die geſammte öſterreichiſche Armee in Italien zählte 250,000 Mann
und ihr Verluſt an Todten auf dem Schlachtfelde vom 20. Mai bis 24. Juni.
betrug 2 Proz. -

– Unter Vorſitz des Lord- Mayor von London wurde bei einem Mee
ting in Guildhall am 21. Juli die Bildung eines freiwilligen Scharfſchützen
korps beſchloſſen, welches den Namen „Londoner Schützenbrigade“ führen
wird. Sir Charles Napier befürwortete das Vorhaben ſehr angelegentlich.

– Der italieniſche Feldzug hat 36 Tage, vom 20. Mai bis zum 24. Juni,
gewährt, und da der Geſammtverluſt der kämpfenden Heere ſich auf 71,484
Mann beläuft – ſoweit die ſtatiſtiſcheUeberſichtbis jetzt ergebenhat – ſo
ſind an jedemTage des Feldzugsfaſt 2000Mann kampfunfähiggemacht.

- – Es ſtellt ſich mehr und mehr heraus, daß in allen Gefechten verhält
nißmäßig mehr Offiziere als Soldaten der öſterreichiſchen Armee kampfun
fähig geworden ſind. Bei Montebello iſt das Verhältniß wie 1 zu 48; bei
Paläſtro wie 1 zu 55; bei Magenta, wo mehr als 100 Offiziere gefangen
genommen wurden, wie 1 zu 25; bei Vareſe wie 1 zu 22; bei Caſtenedolo
wie 1 zu 56 und in der Schlacht am Mincio wie 1 zu 34. Mithin iſt das
Geſammtverhältniß wie 1 zu 33. Die Franzoſen haben auf 30 Soldaten
1 Offizier verloren.

– Das in Palermo garniſonirende erſte Schweizerregiment, ſowie das
vierte in Neapel ſtehende haben an den König Ergebenheitsadreſſen gerichtet.

– Von Seiten Frankreichs und Sardiniens ſollen mit verſchiedenen
Pferdehändlern in DeutſchlandKontrakte auf ſehr großePferdelieferungen
abgeſchloſſen ſein; dieſe ſollen ausgeführt werden, ſobald die deutſchen Ar
meen ihre Reiterei und Artillerie demobiliſiren.

– Nach einer Zuſammenkunft, welche der in beſonderer Miſſion nach
Italien geſchickte ehemalige Polizeipräfekt Pietri mit Koſſuth, Klapka und
Teleky zu Aaui gehabt hat, iſt die ungariſche Legion aufgelöſt worden.

– In Rimini und Ancona ſind bereits franzöſiſche Truppen gelandet,
um, mit den päpſtlichen Truppen gemeinſchaftlich operirend, die Revolution
in der Romagna zu unterdrücken.

– Die Gardegrenadierdiviſion (1., 2. und 3. Regiment und Zuaven)
langte am 24. Juli in Mailand an und wird am 5. Aug. per Eiſenbahn in
Paris eintreffen. Die Voltigeurdiviſion trifft am 1. Aug. dort ein. Die
Reiterei iſt ebenfalls auf dem Marſch, wird aber vor dem 15. Aug. die
Hauptſtadt nicht erreichen.

– Der Marſchall Peliſſier, Herzog von Malakoff, iſt zum Großkanzler
der Ehrenlegion ernannt worden.

– Der Feldmarſchall v. Heß iſt zum Oberkommandanten über die erſte
und zweite Armee, über das ſechste Armeekorps und über alle in Italien,
Küſtenland, Krain, Kärnthen und Tirol ſtehenden Militärkörper und An
ſtatten, der Feldmarſchalllieutenant v. Schlitter zum Generaladjutanten des
Feldmarſch-ts Heß ernannt wurden.

Mannigfaltigkeiten,
Perſonalnachrichten.

– Die Vorſtände der belgiſchenKammern. Erſte Kammer: Präſident:
Fürſt von Ligne; erſter Vizepräſident: Graf v. Reneſſe; zweiter Vizeprä
ſident: d'Omalins d'Halloy. Zweite Kammer: Präſident: Orts; erſter Vize
präſident: Dolez; zweiter Vizepräſident: Vervoort; Schriftführer: Vermeire,
De Bal, Crombeg, Demoor.

Preisausſchreiben.
– Die fürſtlich Jablonowski'ſche Geſellſchaft zu Leipzig hat folgende

Preisaufgaben geſtellt. Für das Jahr 1859: „Geſchichte der Schiffahrt und
des Handels von Stettin ſeit dem Niedergange der Hanſa;“ für das Jahr
1860: „Geſchichte der Schiffahrt auf der Oſtſee vor dem Aufkommen der
Hanſa“ (aus dem Jahre 1858 wiederholt); für das Jahr 1861: „Kultur
geſchichte der Städte Danzig und Thorn in der Zeit vom Jahre 1454 bis
zur erſten Theilung Polens“. Die Bewerbungsſchriften ſind in deutſcher,
lateiniſcher oder franzöſiſcher Sprache zu verfaſſen und bis zum Monat No
vember für das Jahr der Preisfrage in der bekannten üblichen Form an den
jedesmaligen Sekretär der Geſellſchaft, für das Jahr 1859 an Prof. Dr. E.
H. Weber in Leipzig, zu richten.

– In der am 10. April gehaltenen Verſammlung des ſächſ. Ingenieurs
Vereins zu Dresden wurde als Verfaſſer der preiswürdigen Abhandlung
über das Imprägniren der Hölzer der Eiſenbahnbetriebsdirektor Bureſch in
Hannover, als Verfaſſer der preiswürdigen Abhandlung über Rauchverbren
nungseinrichtungen Dr. Auguſt Seyferth in Braunſchweig proklamirt. Der
Verein wird beide Abhandlungen in ſeinen Mittheilungen veröffentlichen.

Feſtkalender.
– Auf dem Schlachtfelde bei Minden wird am 1. Aug. die Säkular

feier des Siegs der deutſchen Waffen und die Enthüllung des Schlachtdenk
mals vollzogen. Die Beſatzung von Minden umgibt das Denkmal und erwartet
den bürgerlichen Zug aus der Stadt, der mit zwölf Kanonenſchüſſen empfangen
wird. Ein Choral eröffnet die Feier, worauf der Männerchor ein patrio
tiſches Lied vorträgt und der Verweſer der Superintendentur Ahlemann die
Einweihungsrede hält. Die Enthüllung wird durch 36 Kanonenſchuſſe be
grüßt. Es folgt ein Geſang der Schüler und die Uebergabe des Denkmals
von Seiten des Feſtkomites an die Kreisſtände; zum Schluß ſpielt das
Muſikchor den Choral: „Nun danket Alle Gott!“ und die Kanonen thun
abermals zwölf Schüſſe. Ein Feſtmahl und Abends ein Ball im Reſſour
ccnſaale von Minden beenden den denkwürdigen Tag.

Vereinsnachrichten.
– Die 19. Verſammlung der deutſchen Philologen, Orientaliſten und

Schulmänner, welche am 19. Sept. in Braunſchweig eröffnet werden ſollte,
wird, wie die beiden Geſchäftsführer anzeigen, für dieſes Jahr unterbleibcn.

Unglücksſälle.
– Zwei ſchleſiſche Städte, Namslau und Nintptſch, ſind von großen

Feuersbrünſten betroffen worden. In erſterer Stadt wurden am 19. Juli
50 Gebäude in Aſche verwandelt und 150 Familien obdachlos gemacht. In

der darauf folgenden Nacht gingen in Nimpſch 32 Beſitzungen in Flammen
auf, gerade der Theil der Stadt, den die Feuersbrunſt von 1853 verſchont
hatte.

– In den letzten Tagen des Juni brach an der Michigan-Südbahn ein
vom Hochwaſſer unterwühlter Flutbogen unter der Laſt eines Bahnzugs zu
ſammen. Von 150 Reiſenden fanden 40 den Tod. Seit den letzten ſechs
Jahren ſind durch Unglücksfälle auf den Eiſenbahnen in den nordamerika
niſchen Freiſtaaten 1052 Menſchen um das Leben gekommen und 3414 ver
wºlulldet worden.

– Der Kriegsbrand iſt gelöſcht, ſonſt aber gibt es allerwegen Brände.
In Köln iſt das 1829 eingeweihte Theater in der Nacht zum 23. Juli nie
dergebrannt; nichts konnte gerettet werden als Schiller's Büſte.

– Am 22. Juli ſtand das Brockenhaus, wahrſcheinlich vom Blitz ent
zündet, in hellen Flammen und Harzreiſende haben das freundliche Obdach
verloren. Am folgenden Tage iſt die Kapelle auf der Schneekoppe im ſchle
ſiſchen Rieſengebirge von dem nämlichen Schickſale betroffen worden.

– Bei Reichenau – unweit Wien – wo die kaiſerlichen Kinder ſich
zur Zeit befinden, iſt im Höllenthale am rechten Ufer der Schwarza, ein
Waldbrand ausgebrochen, der die dortige Stahlfabrik und Hirſchwang in
Gefahr bringt.

– Den Gebirgswald auf dem Sonnſtein bei Gmünden, unweit Orth
und Traunkirchen in Oberöſterreich, hat der Blitz in der Nacht zum 20. Juli
entzündet und der Sturm den Brand genährt. Die Kalkfelſen des Berges
ſtürzten mit furchtbarem Lärm in's Thal, riſſen brennende Baumſtämme mit
herab und bedrohten Traunkirchen.

Todtenſchau.
Herzog vºn Abrantes, † Mitte Juli in Brescia an den Folgen einer Am

putation. -

FranzEgonv. Breitbach-Bürresheim,Lieutenantim RegimentKaiſerjäger,
iſt der zweite Sohn, den dieſe naſſauſche freiherrliche Familie durch die
Schlacht von Solferino verloren hat. Während der ältere Bruder auf dem
Schlachtfelde den Tod fand, fiel der jüngere verwundet in franzöſiſche Ge
fangenſchaft und iſt im Lazareth von Caſtiglione geſtorben.

Graf v. Cathcart, Peer von England, der zweite dieſes Namens, + 76
Jahre alt, gegen Ende Juli.

Angelica Duchemin, eine weiblicheHeldin, welche als Tochter, Schweſter
und Gattin von Militärs 1792 in das 42. franzöſiſche Infanterieregiment
trat, am 5. Prairial des Jahres II. an der Brücke von Gosco mit ſolcher
Auszeichnung kämpfte, daß ſie zum Sergeanten und bei der Belagerung von
Calvi zum Lieutenant befördert, wegen ſchwerer Verwundungen aber in das
Invalidenhospital von Paris aufgenommen wurde, † in demſelben im Laufe
des Juli. Kaiſer NapoleonIII. hatte ihr nachträglichdas Kreuz der Eh
renlegion und die Helenamedaille verliehen.

Gräfin Emilie, Gemahlin des Grafen Friedrich Ludwig zu Caſtell, ge
borene Prinzeſſin von Hohenlohe-Langenburg, † zu Eaſtell am 20. Juli, 66
Jahre alt, nach längeren Leiden.

Anton Forti, penſionirter k. k. Hofopernſänger, ein früher ſehr bekannter
und beliebter dramatiſcher Sänger, † am 18. Juli in Wien, 69 Jahre alt.

Henry Grattan, Mitglied des Unterhauſes für Meth, Sohn des gleichna
migen berühmten Staatsmannes, einer der treueſten Anhänger Dan. O'Eon
nel's, † auf ſeinen Gütern in Irland ohne männliche Nachkommenſchaft.

Frau Babette Meller, geb. Müller, erſte Sängerin an dem deutſchen
ſtändiſchen Theater in Prag, † daſelbſt am 16. Juli im Wochenbett, erſt 26
Jahre alt.

Mſgr. Mioland, Erzbiſchof von Toulouſe, † daſelbſt Mitte Juli am
Schlage.

v. Pontbriant, kaiſerlich franzöſiſcher Artilleriegeneral und Befehlshaber
der 12. Militärdiviſion zu Toulouſe, † daſelbſt Mitte Juli.

Louis de Potter, 1786 in Brügge geboren, Haupturheber der belgiſchen
Septemberrevolution von 1830, Mitglied der damaligen proviſoriſchen Re
gierung, durch literariſche Arbeiten bekannt, vermögend und unabhängig,
Republikaner von Geſinnung und deshalb ſeit Begründung des belgiſchen
Königthumsaußer politiſcherWirkſamkeit,wiewol ohne Oppoſition gegen
die Krone, † 79 Jahre alt am 22. Juli in Brügge.

FriedrichWihelmFrhr. v. VölderndorfWaradein,königl.bayeriſcherGene
ralmajor a. D. und Kämmerer, Ritter von vier hohen Orden, ein verdien
ter Veteran, † am 20. Juli in Oberaudorf am Inn.

ThomasWucſics-Percſchicz,ſerbiſcherWoiwode und geweſenerMiniſter,
† am 14. Juli im GefängnißzuBelgrad, wahrſcheinlichan denFolgenem
pfangenen Giftes.

L-x &lt;“- Sº
ÄFÄF

. -
-

Briefwechſelmit
Herrn J. S. in Savannah. – Zur Belehrung deutſcherAuswanderer liefert

uns die amerikaniſche Preſſe das Material und wir mildern noch über
dies die herbe Sprache derſelben. Sind die Verhältniſſe in Savannah
und überhaupt im Staate Georgia günſtiger geſtaltet, ſo freut es uns,
dies von einem deutſchen Landsmanne zu vernehmen, und wir wollen Ih
rer Darſtellung Raum in dieſen Blättern geben.

Herrn A. G. in L. – Die Beweiſefür jene BehauptungenfindenSie zum
Theil in der Schrift: Die Gymnaſien Oeſterreichs und die Jeſuiten.
Leipzig, 1859.

Herrn G. M. in R. – ueber die gegenwärtigenVerhältniſſe der Republik
Chile können Sie ſich durch die Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde untr
richten, welche in ihren letzten Heften ſehr beachtenswerthe Beiträge zur
Kenntniſ dieſes Landes gebracht hat.

Fr. v. M. in N. – Herr WilhelmHeinebefindetſichgegenwärtigauf einer
Reiſe nach Tripolis. Die letzten Nachrichten von ihm erhielten wir vor
einigen Tagen aus Malta, begleitetvon einer Anſichtdes Hafens von
La Valetta, die eine unſerer nächſten Nummern bringen wird.

Herrn R. D. in H. – Die deutſcheKoloniein Piemont, von welcherSte
gehört haben, beſteht in der That, das Dorf heißt Macugnago und liegt in
der Val Anzaska. Die Leute, welche die deutſche Sprache heute noch re
den, ſind meiſt arm; die Männer leben zum größten Theile fern von der
Kolonie, in der Welt zerſtreut, in Rom, in Spanien, „um ihr Glück zn
machen“, nur die Frauen und alten Leute bleiben zurück.

Herrn J. F. M. in Schleiz. – Die Erörterung Ihrer Fragen würde nns
an dieſer Stelle zu weit führen. Wir werden aber darauf Bedacht neh
men, bei erſter Gelegenheit ausführlicher auf die berührte Angelegenheit
zurückzukommen. Vor der Hand geben wir Ihnen den Rath, die Berl
ner Börſenzeitung und die Frankfurter Handelszeitung zu leſen, die dieſe
Fragen fortwährend zur Beſprechung bringen.

Herrn F. R. in Peſth. – Joſeph Franz Oskar, König von Schweden und
Norwegen, war der Sohn König Karl Johann's X1V., des berühmten
Marſchall Bernadotte, Prinzen von Ponte Corvo und der noch lebenten
Eugenie Bernardine Deſirée Clary, Königin - Witwe, der Schwägerin Jo
ſeph Bonaparte's, Königs von Neapel, der ſpäterhin König von Spa
nien wurde. König Oskar, am 4. Juli 1799 geboren, wurde von ſeinem
Vater ſehr geliebt, was aus einem denkwürdigen und zärtlichen Briefe
hervorgeht, den dieſer nach der Schlacht bei Leipzig von Lübeck aus an
ihn ſchrieb. Bernadotte, damals nochKronprinz. wurde König von Schwe
den am 5. Febr. 1818 und Oskar folgte ihm in der Regierung am 8. März
1814. In demſelben Jahre wurde er am 28. Sept. zu Stockholm gekront.
Er heirathete am 19. Juni 1823 Joſephine Maximiliane Engenie, die
Tochter des berühmten Prinzen Eugen von Beauharnais, Herzogs von
Leuchtenberg und Geſchwiſterkind des Kaiſers Napoleox III., von der er
drei Söhne hat: Karl, ſeinen Nachfolger, Herzog Oskar und Herzog Au
guſt; außerdem eine Tochter, die Prinzeſſin Charlotte Eugenie. Keniz
Oskar ſtarb am 8. Juli in Stockholm, in Folge einer Krankheit, die ihn
ſeit September 1857 verhindert hatte, an den Regierungsgeſchäften bei
zunehmen. Sein älteſter Sohn Karl wurde auf Veranlaſſung des Ko
nigs am 25. Sept. 1857 zum Regenten von Schweden ernannt und beißt
als König Karl XV. Geboren am 3. Mai 1826, heirathete er am 19. Juni
1850 dei Prinzeſſin Luiſe, Tochter des Prinzen Wilhelm der Niederlande,
die ihm eine Tochter, die Prinzeſſin Luiſe Joſephine Eugenie, gebar.

Fräulein M. H. in W. – Alexander v. Humboldt's Grabſchrift lautet:
„Da er alles umfaßt und erkannt, was im Licht ſich bewegt hier,
Stieg er nun auch in die Nacht, weiter zu forſchen, hinab.“

Herrn J. R. in W. – So dankbar wir für Ihre gefälligen Einſendungen
ſind, ſo leid thut es uns, aus Gründen, die zu erörtern hier nicht der
Raum iſt, in den meiſten Fällen keine Verwendungen für dieſelben zu
haben. Wir müſſen es unter ſolchen Umſtänden Ihnen überlaſſen, ob Sie
mit Ihren Einſendungen fortfahren wollen.

Herrn M. B. in B. – Urban Ratazzi, am 29. Juni 1808 in Aleſſandria
geboren, ſtammt aus einer Familie, die ſich in der Advokatur wie in der
Politik von jeher ausgezeichnet hat. Sein Vater war Sekretär im Juſtiz
miniſterium und ſein Onkel Mitglied der konſtitutionellen Junta im Jahre

1815. Urban ſtudirte mit Erfolg die Rechte, wurde Advokat in Turin und
ging 1838 nach Caſale an den Appellhof, wo er ſich durch ſein Wiſſen und
ſeine Beredtſamkeit hervorthat. Nach der Revolution von 1848 wurde er

von Aleſſandria aus in die Abgeordnetenkammer gewählt, wo er mit den
Liberalen und Patrioten ſtimmte. Nach der Niederlage von Cuſtozza be
rief ihn der König in's Miniſterium, das aber nur acht Tage währte.
Ratazzi ſchlug ſich nun mit Leib und Seele zur Oppoſition, deren Fuhrer
Gioberti war, wurde am 15. Dez. Miniſter des Innern und darauf Juſtiz
miniſter. Aber er überwarf ſich mit ſeinen Kollegen, da dieſe eine ri
monteſiſche Expedition nachRom ausführen wollten, um den Papſt wieder
einzuſetzen. Ratazzi war noch im Juſtizminiſterium am 23. März 1st&quot;,
dem Tage der Schlacht bei Novara. Seitdem änderten ſich die Dinge in
Sardinien: Karl Albert dankte ab und Ratazzi nahm auf der Linken in
der Kammer ſeinen Platz; er näherte ſich mit der Zeit dem linken Ecn
trum, das in gemäßigter Weiſe auf Reformen beſtand. Zunächſt Vize
präſident der Kammer, übertrug man ihm 1852 das Präſidium, und nicht
lange währte es, bis er abermals (1854) Juſtizminiſter wurde, mit Eavour,
ſeinem alten Gegner, in einem Kabinet. Ratazzi erfreut ſich in Turin
wie in ganz Sardinien einer Beliebtheit und Popularität, die niemals
deutlicher hervortraten als bei den Wahlen im Jahre 1857.

Herrn P. L. in M. – Das Wiſſenswertheſte über Oſtende, die Stadt, die
Bäder und die Umgegend finden Sie in: „Eine Saiſon in Oſtende. Lokal
ſkizzen und Exkurſionen. Von G. Hartwig.“ Mit 40 Abbildungen.

Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:
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Fichteunddie Gegenwart.
Die Weltgeſchichte bewegt ſich in der Spirallinie vorwärts,

und die Zeiten kommen wieder wie faſt die Jahreszeiten. Wer
hätte gemeint, daß ſich im Jahre 1859 in Mitteleuropa dieſelben
Erſcheinungen wiederholen könnten, die Oeſterreich vor nunmehr
funfzig Jahren im Kampf mit Frankreich unterliegen ließen? Wer
hätte geglaubt, daß man für die nächſten Jahre befürchten könnte,
was 1806 in Preußen und im übrigenDeutſchlandgeſchah? Und
wer wollte jetzt die Aehnlichkeit zwiſchen den damaligen Zuſtänden
im Vaterland und den gegenwärtigen hinwegleugnen?

Der Traum einer ſchon fertigen Einigkeit unſerer Nation iſt
ausgeträumt, der Glaube, daß ſie ſich bereits wieder zu einer po
litiſchen Größe entwickelt, tief erſchüttert. Der alte konfeſſionelle
Hader, die alte politiſcheEiferſuchtzerren nachwie vor dieRegie
renden wie die Regierten auseinander. Nirgends war die Opfer
freudigkeitzu bemerken,welchedieVölkergroß macht. Man klagt
die Staatsmänner, klagt die Fürſten an, daß es nicht beſſer ſteht.
Man ſollte wiſſen, daß ein Fürſt ohne ſein Volk Nichts iſt und
kann, und lieber ſich ſelbſt anklagen. Es ſollte ein Geiſt mit feuri
ger Zunge erſtehen, der dieſe Selbſtanklage des deutſchen Volkes
erhöbe, es in ſich gehen, bereuen und ſich beſſern lehrte, bevor es
zu ſpät iſt. Und ſiehe da, wenn wir uns umſchauen, ſo finden wir
einen politiſchen Bußprediger eindringlichſter, erbaulichſter Art.
Wir meinen Fichte und ſeine Reden an die deutſche Nation, die
ſoeben von dem Sohne des großen Philoſophen und Patrioten
neu herausgegeben wurden*), und die, obwol vor mehr als einem
halben Jahrhundert geſchrieben, noch heute ihre volle Geltung be
ſitzen. Wie Thomas a Kempis, wie der alte Bunyan nochjetztVielen
den Weg zu Chriſtozeigen,weil ihre Schriften auf tieferKenntniß
der Menſchenſeele beruhen, ſo zeigt Fichteauch nochheute den Weg zur
Größe Deutſchlands, weil ſeine Rathſchläge aus der tiefſten Quelle,
die es für uns gibt, aus der Einſicht in die ſittlichen Geſetze der
Weltregierung geſchöpftſind. Seine Reden ſind – wenn wir von den
unpraktiſchen Gedanken einer Nationalerziehung abſehen – ein poli
tiſches Andachtsbuch der beſten Art. Beſonders ſchön iſt die kühne
und ſeelenvolle Auffaſſung der damaligen Lage. Schon der An
fang iſt hinreißend. Fichte wendet ſich an die geſammte Nation,
die ihm bereits ein Ganzes bildet: „Ich ſetze ſolche deutſche Zu
hörer voraus, welche nicht etwa mit allem, was ſie ſind, rein auf
gehen in dem Gefühl des Schmerzes über den erlittenen Verluſt
und in dieſem Schmerz ſich wohlgefallen und an ihrer Untröſtlich
keit ſich weiden und durch dieſes Gefühl ſich abzufinden gedenken
mit der an ſie ergehenden Auforderung zur That; ſondern ſolche,
die ſelbſt über dieſen gerechten Schmerz zu klarer Beſonnenheit und
Betrachtung ſich ſchon erhoben haben oder wenigſtens fähig ſind,
ſich dazu zu erheben. Ich kenne jenen Schmerz, ich habe ihn ſelbſt
gefühlt wie einer, ich ehre ihn; die Dumpfheit, welche zufrieden
iſt, wenn ſie Speis und Trank findet und kein körperlicher Schmerz
ihr zugefügt wird, und für welche Ehre, Freiheit, Selbſtändigkeit
leere Namen ſind, iſt ſeiner unfähig; aber auch er iſt lediglich dazu
da, um zu Beſinnung, Entſchluß und That anzuſpornen; dieſes
Entzwecks verfehlend beraubt er uns der Beſinnung und aller uns
noch übrig gebliebenen Kräfte, und vollendet ſo unſer Elend, in
denn er noch überdies, als Zeugniſ von unſerer Trägheit und Feig
heit, den ſichtbaren Beweis gibt, daß wir unſer Elend verdienen.“
Dann macht er auf die Eitelkeit jeder Hoffnung auf fremde Hülfe
anfmerkſam, worin ihn indeſ die nächſten Jahre ſchon widerlegten.

Beſonders beherzigenswerth iſt die dreizehnte Rede. Sie ent
hält eine bittere Anklage gegen Frankreich, welches dem deutſchen
Volke gegenüber ſtets die boshafteſte und treuloſeſte Politik ver
folgt habe, ſpricht mit Verachtungvon dem Traumbild einer Uni
verſalmonarchie und geißelt die ſchändlichen deutſchen Schriftſteller,
welche dem Genie des Eroberers huldigten. Wir ſollten dieſe
Worte in Erz graben: ,,Nein, biedere, ernſte, geſetzte deutſche
Männer und Landsleute, fern bleibe ein ſolcher Unverſtand von
unſerm Geiſte, und eine ſolche Beſudelung unſerer zum Ausdruck
des Wahren gebildeten Sprache! Ueberlaſſen wir dem Auslande,
bei jeder neuen Erſcheinungmit Erſtaunen aufzujauchzen,in jedem
Jahrzehnt ſich einen neuen Maßſtab der Größe zu erzeugenund

») Johann Gottlob Fichte's Reden an die deutſche Nation, von neuem
herausgegeben und eingeleitetdurchImmanuel Hermann Fichte. Tübingen,
Laupp'ſche Buchhandlung.

neue Götter zu erſchaffen und Gottesläſterungen zu reden, um
Menſchen zu preiſen. Unſer Maßſtab bleibe der alte: daß groß ſei
nur dasjenige, was der Ideen, die immer nur Heil über die Völ
kerbringen, fähigſei und von ihnen begeiſtert; über die lebenden
Menſchen aber laßt uns das Urtheil der richtenden Nachwelt
überlaſſen.“ Die Reden tröſten uns mit dem Bewußtſein über
den Kern geiſtiger Wiederſtellungskraft, der in unſerm Volke
liegt, und der es trotz der Mißgriffe, die ſeine Lenker begehen
mögen, nie auf die Dauer unterliegen laſſen kann. Sie halten
uns unſer Bild im Spiegel vor, und wir ſehen einen Volks
charakter, der allerdings nur langſam zu erwärmen und am we
nigſten raſch für Oberflächliches, von Außen durch die Mode ihm
Aufgenöthigtes zu begeiſtern iſt, deſſen Ueberzeugung aber, einmal
gewonnen, bis an's Ende ausharrt und mit ſchlichter Treue alle
Opfer bringt, welche die gute Sache ihm auferlegt. Sie lehren
uns ferner, daß alle politiſchen Formen der neuern Zeit germa
niſche Erfindungen ſind, daß ſie alle auf dem alten germaniſchen
Inſtitute freier Verbrüderungen als der Quelle wechſelſeitiger
Rechten und Pflichten ruhen. Dieſes ſchöpferiſche Vermögen geht
nachFichte den romaniſchenVölkern und namentlichden Fran
zoſen ab. Ihnen wird.Alles von Oben her eingeflößt, und wie
auch ihre Staatsformen ſich im Lauf der Zeit veredelt haben mö
gen: die Centraliſation, die Bevormundung des Volkes bis in's
Einzelne hat ſich nur geſteigert. Die Mehrzahl der Franzoſen läßt
ſich ebenſo gläubig eine öffentliche Meinung aufdringen, wie etwa
eine Steuer, die auf jeden umgelegt wird. In Summa: die
Franzoſen ſind ein ſtets bewegliches, dem Ungefähr überlaſſenes
Element, deſſen ſich daher jede Willkür zu ihren Zwecken bedienen
kann, und in dieſer ihrer Eigenſchaft ſind ſie uns als Wecker oder
Wacherhalteran die Seite geſtellt. Jede Schwäche,jedesZurück
ſinken in die alte Trägheit werden ſie – die Gegenwart hat es
wieder einmal recht eindringlichbewieſen– zu unſerm Schaden
wenden.

Die große Mehrzahl unſerer Staatsmänner ſieht in der ge
ſammten Geſchichte nichts als das Getriebe zufälliger Begebenhei
ten und menſchlicher Leidenſchaften und damit geht ihre politiſche
Kunſt Hand in Hand, die in nichts als kleinlichen Liſten und Hin
terhalten und Maßregeln für die Dauer eines Tages, höchſtens
einesJahres beſteht. Dem gegenüberwecktFichtemit ſeinen Re
den die Ueberzeugung,die alle großen politiſchenGeiſter wenig
ſtens als Ahnung und Inſtinkt erfüllte: daß nur die Ideen des
Rechts, der Freiheit und der Sittlichkeit die Welt wahrhaftig re
gieren, niemals aber die materielle Gewalt oder der gemeine Vor
theil, und daß, wer jene zu Verbündeten hat, durchaus unüber
windlich iſt, wenn er auch für den Augenblick unterliegen ſollte.
Wehe den deutſchen Staatsmännern, die in der heutigen Lage des
Vaterlandes mit jenen alten oberflächlichen Auskunftsmitteln der
Diplomatie Erfolge erreichen zu können hoffen. Unſer Gegner in
Paris verſteht dieſe Künſte beſſer. Er übt ſie energiſcher und rück
ſichtsloſer. Er iſt als Uſurpator genöthigt, Wagniß auf Wagniß
zu häufen, und da er jetzt auf dem Schlachtfelde ſeine Erfolge zu
ſuchen ſcheint, ſo iſt fortan mit ihm kein Friede, ſondern nur Waf
fenſtillſtand möglich.

Man hat in den letzten Jahren die öffentliche Meinung die
ſechste Großmacht genannt, und man hat von anderer Seite über
dieſen Ausdruck geſpottet. Wer ſich nicht an einzelne Vorgänge
hält, ſondern nachden geſammten Erſcheinungender Geſchichte
ſein Urtheil abmißt, wird ſie als die einzige Großmacht erkennen,
vor der alle anderen ſich beugen müſſen, ſobald ſie ſich ihrer innern
Gewalt bewußt und in dieſer Erkenntniſ zum Willen, zum Drang
ſichzu verwirklichengewordeniſt. Ein Blickauf diedeutſcheGe
ſchichte in den letzten funfzig Jahren zeigt, daß dieſe öffentliche
Meinung, dieſes Bewußtſein des Volkes über ſein wahres Bedürf
niß, ſeit dem Zeitpunkt, wo Fichte ſeine Reden verfaßte, ſich nicht
nur ungemein ausgebildet, ſondern auch in ihrer Einwirkung auf
die Begebenheitenund Zuſtände merklichgekräftigthat. Und dies
allein iſt es, wodurch unſere gegenwärtige Lage hoffnungsvoller
iſt als die damalige. Wir ſind, namentlich ſeit die norddeutſche
Großmacht die Bahn konſtitutioneller Einrichtungen betreten hat,
nicht mehr die unmündigen, ſtumm geleiteten Unterthanen ſelbſt
rathloſer Regierungen: wir haben jetzt ein Wort mitzuredenin
unſere eigenenAngelegenheiten.Was Fichte einſt Nationalerzie
hung nannte und was er Erneuerndes von dieſer hoffte, würdeer
jetzt gründliche Fortbildung der öffentlichen Meinung, möglichſte
Steigerung des gemeinſamenpolitiſchen Bewußtſeins im Volke
llllll Cºll.

Die Reden an die deutſche Nation gaben Fichte in der öffentli
chen Meinung die Stellung, die er lange vergeblich erſtrebt hatte.
Gleich darauf begann die innere Reorganiſation des preußiſchen
Staates, die nach der Ueberzeugung aller Gebildeten das Schickſal
Deutſchlands an Preußen knüpfte. Seine Ideen über ein allge
meines Erziehungsſyſtem geriethen in Vergeſſenheit, aber was ſie
bezweckten, wurde erreicht in dem Geiſte, der ſich von der neuen
Univerſität Berlin verbreitete. Seiu Ende war glücklichund ſei
nes Lebens würdig. Er erlebte noch das Aufflammen der allge
meinenBegeiſterung für Vaterland und Freiheit, die Befreiungs
ſchlachtenund die Siege an der Katzbachund bei Großbeeren, bei
Dennnewitz und bei Leipzig. Er ſtarb, ehe der traurige Rückfall
eintrat. Ein Tod in der ſchönſten Blüte aller Ueberzeugungen,
vor jener unvermeidlichen Rückwirkung, die auf alle Begeiſterung
folgt, und verklärtdurchdas Bewußtſein, daß man das Seiuige
dafür gethan, iſt ſicherbeneidenswerth.

Der Herausgeber der Reden an diedeutſche Nation hat dem Buche
einige Worte vorausgeſandt, in denen er ſeinen politiſchenStand
punkt bezeichnet. Er nennt es einen verhängnißvollen Irrthum, wenn
behauptet wird, Deutſchlands Widerſtandsfähigkeit dem drohenden
Auslande gegenüber werde durch größere Freiheit des Verhan
delns und Sprechens erhöht werden. Konſtitutionelle Einrichtun
gen ſind – abgeſehendavon, daß ſie in Deutſchland nur eine
Wahrheit werden könnten, wenn der Staatenbund zum Bundes
ſtaat würde – im tiefen Frieden ſichereineBürgſchaftdes Ge
deihens, in Zeiten drohenderKriege aber wird man von ihnen
abſehen müſſen, aus denſelben Gründen abſehen müſſen, aus wel
chen man vor vier Wochen von den Geſetzen des Deutſchen Bun
des abzuſehen im Begriff ſtand. Die öffentliche Meinung braucht
in Frankfurt keineVertreter. Will man ſie mit beſchlußfaſſender
Gewaltbegaben, ſo verwandelt man den Fürſtenbund thatſächlich
in eine Republik, und davor behüte unſer zwiſchen Rußland und
FrankreichgelegenesDeutſchlandein gütigesGeſchick!Will man
ihnen blos eine berathendeStimme gönnen, ſo wird das Volk
dieſe Stimme weit beſſer in ſeinen Zeitungen haben, ſobald die
Cenſur ihnen nichtmehr nachhinkt.Wir bedürfennichtder breiten
Worte, ſondern eines kurzentſchloſſenenWillens. „Unſere Zeit
bedarf der Thaten und eines Mannes der That,“ ſchließt der Her
ausgeber, „ſollte der rechte,wie gar leichtmöglich,aucherſt nach
einer Reihe ſchwererUnglücksfällein unſerm Vaterland gefunden
werden.“ – „Nur durch Centraliſation der Macht, nur durch
Niederkämpfen der Sonderwillen und was mit letzterm genauer

zuſammenhängt,als man gewöhnlichmeint,durchAbweiſenre*
unnützenGeſchwätzesund Erwägens, welcheswir Deutſchenſcho
für eine politiſcheThat halten, kann das Vaterland gerettetwer“
den. Nicht eines neuenOrganes für Anträge und Berathungen
alſo bedürfen wir jetzt, ſondern Einheit des Handelns, und die 111
widerſtehlicheKraft dieſer Einheit allein iſt uns von Nöthen. Iſt
das Organ für dieſe einmal gewonnen, ſo wird der nächſteVer
lauf der deutſchenGeſchickedie innereFortgeſtaltung ſchonherbei
führen. Die kommenden Thatſachen werden zeigen, welche Regie
rungen und Regierungsformen widerſtandsfähig ſind gegenden
gewaltigenAnprall, der von außenüber ſie hereinbricht. Undſo
prophezeienwir ohne alle Furcht (der Verfaſſer ſpricht von der
Zeit vor dem Frieden, ſeine Worte gelten aber für den nächſten
Krieg mit Frankreich),als falſcheProphetenerfundenzu werden,
daß, welcher deutſche Staat den anderen in dieſer Krafterweiſung
übertrifft und ſo zum rettenden Mittelpunkt aller anderen wird,
ganzvon ſelbſt und ohnealle Gewaltſamkeitder eigentlichleitende
in ganz Deutſchland und einer der erſten in der ganzen civiliſir
ten Welt ſein werde.“

Der Krieg iſt in denHintergrund getreten, aber die Gefahr
für unſer Vaterland iſt dadurchnur in's Innere verlegt. Die ge
heimen Gründe des Zwieſpalts, der bisher unſere Regierenden
auseinander hielt, werden jetzt mit geſteigerter Schärfe nachwir
ken,in gegenſeitigenVorwürfen und Beſchuldigungen,in ſchmol
lendem Auseinandertreten, wo in dem allgemeinen Schiffbruch
Jeder nur noch ſeine Privatexiſtenz zu retten ſucht. Und dennoch
ſollteman ſicherinnern, daß nur dieſemheilloſenGebahrenunſer
Gegner ſeine bisherigen Erfolge verdankt, wie ſoebennochden
verhängnißvollenSonderfrieden, der einerſeits Oeſterreichund
Deutſchland erniedrigt, andererſeits nur zu deutlich den Keim
neuerZerwürfniſſe und ſomit dieGefahr neuer franzöſiſcherEin
miſchungin ſichträgt. In der That, es iſt Zeit, daß wir endlich
von Grund aus bereuen und Buße thun, bevor das Ausland uns
Buße thun heißt !

Die RedenFichte's ſind erſchienen,nachdemdas Unheilüber
dieNation bereits hereingebrochenwar. Sie ſind ein Bauſtein
zur Wiederaufrichtunggeweſen. Laſſenwir uns Das, was ſie ſa
gen, diesmal geſagt ſein, bevor der Sturm wieder kommt. Er
wird dann entweder im Voraus beſchworen ſein oder einem in der
Erkenntnißſeiner Ziele und in dem feſtenWillen, ſie zu erreichen,
wahrhaftgroßen Volkebegegnenund ſtatt den Baum, den er be
droht, zu entwurzeln,nur bewirken,daß er tiefere Wurzel ſchlägt,
ſchönereBlüten treibt und endlichauchdielangerſehntenFrüchte
trägt. -

DaseidgenössischeFreischiessenin Zürich.
(Fortſetzung und Schluß von S. 68.)

Der Rauch, welcheraus dem Schornſtein der Hütte auf
ſteigt, mahnt uns, den Beſuchder Küchenicht zu vernachläſſigen.
Berge von Taſſen, Gläſern und anderm Geſchirr ſind in den
Eckender Kücheaufgeſchichtetund die vier koloſſalenKochherde
bergenKeſſelvon ſolchem Umfange, daß man wol einen kleinen
Trupp Ochſenzumal in denſelbenunterbringenkann. Das Dach
der Halle iſt mitAsphaltpapier gedeckt;in der Mitte ergießtein
Brunnen ſein lebendigesWaſſer; ein Eiskelleriſt zur Kühlung der
Getränkebereit; 300 Perſonen, ſämmtlichmit rothenSammet
mützenund weißenKreuzenan denſelben,ſind zur Bedienungder
Gäſte beſtellt.

In mäßiger Entfernung von der Speiſehütte befindet ſichdie
Gabenhalle, welcheeinen achteckigenThurm mit künſtlicheinge
ſchnitztenZinnen anmuthigin dieLüfte ſtreckt. Auf der Höhedes
Thurms ſehen wir bereits die eidgenöſſiſcheFahne aufgepflanzt,
umgebenvon den Bannern der 18 Schützengeſellſchaften,welche
zur Eröffnung desFeſtes eingetroffenſind Die tempelartigeVe
randa, welcheden Unterbau dieſerFahnenburg bildet, iſt von acht
GaslampenumſtelltundgeſtattetaufbreitenTreppenbequemen
Zugang von allen Seiten. Hier ſind die von nah und fern ge
floſſenenEhrengabenim Werthbetragvon etwa 150.000Fr. aus
geſtelltunddie hellenSchaufenſtergewähreneinenungetrübten
Einblickzu denHerrlichkeiten.Da glänzt das von den Schweizern
in Paris überſendetePlateausur un pied vonSilber und2000Fr.
in GoldmünzenſindſammtdemAusdruckvaterländiſcherGeſin
nungendareingelegt;dort liegenfeineHavannazigarrenvon
Schweizernin Havanna; hierprangt die Gabe derGebrüder
Felix, Gontard u. Schletter aus Leipzig, ein prachtvolles Trink
horn von mattem Silber in Form eines Tafelaufſatzes; dort for
dert ein mexikaniſcherSattel das Erſtaunen des Beſchauers her
aus; hier ſind zwölf ſilberneRömer mit Anſichtenund Wappen
von Bremen ſammt 24 FlaſchenRheinwein aus dem Rathskeller
derHanſeſtadt;dortInduſtriegegenſtändevondenSchweizernin
OdeſſaundzweiStückerohesSilber aus denMinenvonCor
dova durchdie Schweizerin Buenos Ayres; hier ſilberneBecher
und Goldmünzenvon den Schweizernin Amerika;dortRevolver
piſtolenaus demStaateIllinois undGoldmünzenvonFernam
buco; hierGabenvonTurin, Modenaundein Faß Syrakuier
vonSchweizernin Neapel;dort eineGabe ausValparaiſound
aus Konſtantinopel,der Stadt desHalbmonds, ein aus türkiſchen
Lirenund Piaſtern gebildetesweißesKreuzin rothemFelde. Das
Tafelſervice,denStoffzuDamenkleidernundandereInduſtrie
gegenſtände,dievonGoldfunkelndenEtuis, dieStickereienund
dieſymmetriſchaufgehängtenGeldbeutelmitallenArtenMünzen,
welcheaus denſchweizeriſchenCantoneneingelaufenſind, unter
laſſen wir des Weitern zu beſchreiben*).

Weiterhin liegen auf dem Platze die verſchiedenenBureaur,
zwiſchenwelcheneinTelegraphſpielt, für Polizei,Geſundheits
pflege, Schießmarkenverkaufc., und das in Form einer mittel
alterlichenBurg errichteteGebäude iſt für dieaus Scharfſchützen
gebildeteWachebeſtimmt.In derRichtunggegendenSee endlich
breitenſichdiegroßartigangelegtenSchießſtättenderStand und
Feldſchützenaus. Die in doppelterZahl aufgeſtelltenStichſcheiben
führendie Namen: Vaterland, Induſtrieſcheibe, Titlis, Pilatus,
Rigi, St. Gotthard,JungfrauundSplügen. Rechtsdavonſind
34,links16Kehrſcheibenangebracht.DieEnfernungvomSchieß
ſtand biszu dieſenScheibenbeträgtfür dieStandſchützen580 Fuß.
EineMaſchinezeigtdurchBuchſtabenoderZahlenan, wenndas
Schwarzegetroffenwird. Die EntfernungvomSchießſtandbis
zu den nicht minder zahlreichenScheibender Feldſchützen beträgt
1000 Fuß.

Will man über alle Theile des Feſtplatzes und ſeine ſchöne
UmgebungeineUeberſichtgewinnen,ſo thutmanwohl, das über
j der GebäulichkeitenerrichteteBelvederezu beſteigen.Da
breitetſichdie gaſtfreundlicheundgewerbreicheStadt mitihren

*) Die Abbildungeneiniger der werthvollſtenEhrengabenbringen wir
in nächſter Nummer.
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zahlreichenThürmen aus, ſonnbeglänzt und friedlichvon See
und Limmat beſpült; durch die grünen, mit Gärten undLand
häuſern beſetztenUfer ſchlängeltſich, von Schiffenund Flaggen
belebt, der See, zu beiden Seiten von Wieſen und Feldern,
zahlreichen Ortſchaften und Kirchen, waldigen Anhöhen und üppi
gen Obſtbäumen bekränzt, und die ſchöne Scene ſchließen Alpen,
derenſchneeigeGipfel die Abendſonnevergoldenwird.

Die um den GabentempelverſammelteMengebeginnt ſichzu
verlaufen. Es iſt Zeit, daß wir zu Tiſche gehen. Wol nicht viel
wenigerals 3000 Gäſte tafeln ſchonam erſten Tage in der Halle.
Der Feſtpräſident Dr. Dubs bringt den erſten Toaſt dem Vater
lande und trinkt dazu Rüdesheimer vom Jahre 1624, welchen die
Bremer aus ihrem Rathskeller mitgebrachthaben. Ein Begrü
ßungsgedichtvon Gottfried Keller zu Ehren der norddeutſchen
Gäſte wird verleſen:

Feldſchützenſtand. Feſtwache. Standſchützen.

liches Knattern aus den Schießſtätten ſowol der Stand- als
Feldſchützen.

Den Mittelpunkt der erſten Tage der Feſtwoche bildeten un
ſtreitigdie bremer Schützen. Die Frauen der Gemeinde, auf de
ren Grund und Boden der Feſtplatz gelegen iſt, ließen ihnen zum
Zeichender FreundſchaftzwiſchenBremen und der Schweiz eine
blauſeidene, mit den Emblemen der Hanſeſtadt und der Inſchrift
geſchmückteFahne überreichen: „Helles Auge, ſichreHand, ſchirmen
Recht und Vaterland;“ ein bündner Schütze widmete ihnen einen
Alpenroſenkranz,„ein einfachesGeſchenk,aber die ſchönſteBlume,
welcheder Schweizergebenkönne;“dieBremer erwiedertendieEh
renbezeigungendurchein Gedichtvon F. Ruperti und nahmendie
feſtjubelnden Begrüßungen der geſammten Seebevölkerung auf einer
mit züricherFreundengemeinſamgemachtenFahrt nachder Inſel
Uffnau zu dem Grabe Hutten's in Empfang; vor ihrem Abſchied

Uetliberg.
Schützenbureau.

Wie Sonnenblickden Fessun##Ä
U n eben kund,

Dur Ä. die Ä. Welt.
Wir fanden uns! Gefall' es Euch
Bei unſerm Spiel,
We's unsgefreutin EuremSeebereich.“AuchGeorg Ä hat den Beginn des Feſtes durch ein Ge

dichtgefeiert,welchesmit lebhaftemBeifall aufgenommenwurde:
„Sonne der Freiheit, verkläre dies Feſt!

Segne ſie.Alle, dieMänner in Wehr,
# Ä Ä die Ä Äegne, die ringen und muthi wingen,Ä Geiſter und Ä
Segne das Spiel und den friedlichenSchüß,
Blitzende Sonne des Julius!“

-Nach Ä Tafel um 1 Uhr wurde das Signal zum
BeginndesSchießensgegeben,undfortanertönteein unaufhör

wiederholte ſich im Angeſicht des vor dem Gabentempel ausge
ſtellten Modells des Schiffs Helvetia ein friedliches Gelöbniß
egenſeitiger Freundſchaft, und bei dem Akt der Rückgabe ihrerÄ entließ der Feſtpräſidentdie Gäſte als willkommeneBoten,

welche die über die Schweiz „als Heerd der Anarchie“ verbreiteten
Vorurtheile zerſtreuen werden.

Nochandere, über die eidgenöſſiſchenGrenzenhinausreichende
Geſichtspunktegabenſichder gehobenenVolksſtimmungzur Hand.
Die Oeſterreichervon der flüchtigenBeſatzung in Lavenowaren
in der erſten Hälfte der Woche noch anweſend und erinnerten durch
die Theilnahme, die ſie fanden, lebhaftan die Schwereder Zeit
ereigniſſe. Eine Anzahl Amerikaner feierte am 21. Juli den Ge
denktag der amerikaniſchen Unabhängigkeitserklärung und hatte
dem Volk zur Schau das Sternenbanner aufgepflanzt. Die
Schützen von Thurgau erſchienen mit einer Fahne, welche

ihnen vor 21 Jahren der Prinz Louis Napoleon geſchenktund
eigenhändigzu einem Schießenin St. Gallen vorgetragenhatte.
Ein angeſehener Mann aus Zug erzählte von der Rednerbühne,
daß der alte Zſchokke ihm vor 25 Jahren ebenfalls an einem
Schützenfeſt zu Zürich den anweſenden Prinzen Louis Napoleon
unter dem Ausſpruch gezeigt habe: dieſer Mann werde noch eine
großeRolle in der Weltgeſchichteſpielen.

Das Feſt ſchien mit jedem Tage größere Dimenſionen anneh
men zuwollen. Es war als ſtrömte eine neueVölkerwanderung
nach der Stadt; 3–5000 Menſchen ſpeiſten täglich in der Hütte
zu Mittag; der Volksjubelſetzteſichunter Reden, Muſik, Geſang
und dem Schein unzähliger Gasflammen bis über die Mitternacht
fort; der Millionär ſaß friedlich neben dem Arbeiter; fröhlich ver
miſchten ſich die Bürger aller Nationen, alle Stände, alle politi
ſchen Parteien; Oeſterreicher tafelten neben Franzoſen und Ita

Fahnenburg und Gabentempel.

Das EidgenöſſiſcheSreiſchießenin Zürich:Der

lienern; Ariſtokraten,und ſelbſt eineFürſtin, in demſelbenRaum
mit DemokratenundverkanntenDemagogen;dieeleganteſteDame
nahm an der Nachbarſchaft eines berner ,,Meitſchi“ oder Wehn
thaler „Kindes“ keinen Anſtoß.

Eine ſtets erneute, bunteAbwechſelungbrachtendieAuf- und
Abzügeder verſchiedenenSchützengeſellſchaftenaus allenKantonen
in die Feſtlichkeiten.Die Uebergabeder Fahnen und ihre Auf
pflanzung auf der Fahnenburg, die Rückgabe derſelben und ihre
Verabſchiedungverbandſichmit der hergebrachtenZeremonie der
WeinkredenzungundpatriotiſchenReden. Der Teſſiner, wie der
WaadtländeroderGenfer, ſie alle ſchwangenihreFahnen mit dem
Schwure, daß ſie, obwolder Geburt nachItaliener oderFranzo
ſen, mit unwandelbarerTreue an dem Bund der ſchweizeriſchen
Eidgenoſſenhängen. Den Glanzpunktdieſer feierlichenAufzüge
bildeten die 200 an der Zahl aufmarſchirendenUrſchweizer.Es
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ſºlle denÄ wardas erſte Mal, daß ſie in gemeinſamem Zug auf einem eidgenöſ
ſiſchenSchützenfeſterſchienen.Vier „Kernmannen“in denLandes

Jahrenºenig farbenſchrittendemZug voran und trugendie altenHarſthörner
e ijº mit, welche vor Jahrhunderten zu den Schlachten gerufen. Auf
cle MannÄ derFahnenſtangehatten ſie einenmit demPfeil durchſchoſſenen
len. tº Apfel. Als ſie mit den Schlachtbannern von Luzern, Uri, Schwyz
größereDinºin und Unterwalden vor demTriumphthorankamen,auf welchemdie

eineneue8 Statue Tell's aufgeſtellt iſt, brachen dieſe einfachen Männer der
Bergein ein lautes Gejauchzeaus. Eine ungeheure Menſchenmenge
begleiteteſie jubelndauf demWegzur Fahnenburg. Der Natio
nalrath Joller ließ während der Mittagstafel das faſt 500jährige
HarſthornvonNidwalden,welcheseinſtdieKämpferzurSchlacht
von Sempach angetrieben und ſpäter über Karl den Kühnen von
BurgundeinentödtlichenSchreckengebrachthatte, von der Red
nerbühneblaſen. Der obwol nur dreitönige und weiche, dochkräf
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Speiſehütte.

Nacheiner Originalzeichnungvon C. Huber

tige und weittragende Schall des Horns machte, die GeſchichteKarl's X., eine Tochterdes im Jahre 1820 ermordetenHerzogs
ſe sti“

ck. alter Zeiten in's Gedächtnißzurückrufend,einenmerkwürdigenEin
i,in Ä druck auf die verſammelte Volksmenge. Ueberhaupt gab dieAnwe
die ſenheit der Mitglieder des National- und Ständeraths, welche in
etc. der zweiten Hälfte der Feſtwochevon Bern eingetroffenwaren,

- - dem Fortgang der FeſtlichkeiteneineneigenthümlichenSchwung.
ers. N Das Volk ſah die MännerſeinesVertrauensvonderRednerbühne
nas ſprechen und an der wehrhaftenLuſtbarkeitdesSchießensſichbe
heſ ſ? - theiligen. Die erſten Mitgliederder Rätheſtecktenſo gut wie der

l&quot;j- gemeinſteMann an den Hut diegewonnenenNummern,mitwel
Ä 3. chender glücklicheSchützeſichzu ſchmückenpflegt. - DenAuf
# Zºº und Abzügen der Schützengeſellſchaftengehenzur Belebungder
er FÄ- Feſtlichkeitendie ſogenanntenBecherweihenzurSeite. Der wohl
Ä habendere Schütze, welcher einen Pokal gewonnen hat, zieht geÄ wöhnlich, von einem Zug ſeiner Freunde gefolgt, unter dem
d -

er
»eſ *

Vorantritt des rothröckigen Zeigers, der den Preis trägt, und ſich befriedigt über den Geiſt, welcher dieſe Feſtlichkeiten beſeelte.
r Nachmittags ſah ſie mit ihren Kindern bei der Fahnenburg mehre

Stunden der Verabſchiedungder Fahnen und den Becherweihen
zu und gerührt ſoll einer der jungen Prinzen geſagt haben: „Wennt
ichnur ein Schweizer wäre !“

Zu erwähnen iſt noch, daß die Anweſenheit der ſtuttgarter

unter Trompetenſchall in die Feſthütte, um den ſilbernen Beche
freigebig durch goldene Ströme von Wein zu weihen.

Es entſpricht der Vermiſchung von religiöſen und vaterländi
ſchen Gefühlen, welche dem Schweizer eigenthümlich iſt, daß dasj am Sonntagmorgen (14. Juli) mit einem Feldgottesdienſt
ſich verband. Trotz der glühenden Sonnenhitze ſtand die Men-Schützen mancherlei Anhaltspunkte für Erinnerungen an die alten
ſchenmenge ſtill und barhäuptig, um die Worte des Predigers zu Beziehungen der Schweiz zu Deutſchland, namentlich zu dem be
hören, welcher zu ihr unter Gottes offenem Himmel und in dieſen nachbarten Schwaben bot.
reizenden Umgebungen einer großen Natur von einer Galerie der Dem Schluß der Feſtlichkeiten wurde ein Schwing- und Turn
Gabenhalleherabſprach.Eine erhebendeWirkungmachteder dem feſt angehängt.Ein reicherzüricherBürger hatteeinean dieSee
Predigtwort vorausgehende, von rauſchender feldſtraße ſtoßende, dem Feſtplatz gegenüberliegende und nur we
Volksgeſang: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott.“ nige Schritte entfernte Wieſe ſeines Landguts für die Errichtung

Im Schloß Meyenbergbei Rapperswylwohntzur Zeit die einer amphitheatraliſchgeordnetenZuſchauerbühneabgetreten.Die
im Exil befindlicheHerzoginvon Parma. Sie iſt eine Enkelin „Schwinger“, d. h. Ringkämpferaus den Bergen ſchienenweni

Muſik begleitete

Seefeldſtraße. Turnfeſtplatz.
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Einzug der Urkantone.

ger anzuziehen, ſo erſtaunlich auchdie Körperkraft war, die ſie be
währten. Dagegen ſah man mit Vergnügen die jugendlichen Tur
ner in den aufgeſtülpten, weißen Hemdärmeln, den weißgeſtickten
Gurten, den bunten Hoſenträgern und Mützen und erfreute ſich
der Kraft und Kunſt an Reck,Barren und Pferd, wie an den männ
lichen Bewegungen der Fechter und Lanzenſchwinger. Prächtige
Bäume und dichtes Gebüſch gaben den Ermüdeten auf der Wieſe
wohlthätigen Schatten.

Wenige Stunden vor dem Ertönen des Kanonendonners, wel
cherDienſtag den 12. Juli den Schluß des züricher Freiſchießens
anzeigte, war die Botſchaft von dem Friedensſchluß eingelaufen,
und das Feſt endete unter dem Eindruck der Botſchaft, welche der
Feſtpräſident dem zahlreich verſammelten Volk verkündete.

von Berry, die Witwe des vor vier Jahren ermordeten Herzogs
von Parma. Der Ruf des Feſtes hatte ſie zum Beſuch herbeige
zogen und ihr nach einer genauen Beſichtigung der Feſteinrichtun
gen den Wunſcheingegeben,in der Hallean der Schützentafelzu
ſpeiſen. Wirklicherſchienſie am Montag den 11. Juli mitzahl
reicher Begleitung auf dem Feſtplatz und ihr Erſcheinen gab der
Feſtſtimmung, als die Banner auf der Fahnenburg ſich ſchon be
deutend zu lichten anfingen, friſche anregende Motive. Die Ehren
gabe, welcheſie zum Feſt überbrachte, beſteht in einem ſilbernen
und vergoldeten Pokal mit einem ſilbernen Plateau, in welchen
die franzöſiſchen Lilien mit einer Widmungsinſchrift eingegraben
ſind. Die Herzogin ſaß zwanglos unter ihren vier Kindern, welche
das ſchweizeriſche Schützenzeichen trugen, an einem beſonderen
Ehrentiſch zwiſchen zwei Mitgliedern des Feſtkomités und zeigte
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Kirche und Schule.
– Der eiſenacher Kirchentag wird bei den deutſchen Kirchenregierungen

beantragen, daß der 30-jährige Todestag Melanchthon's, wegen der großen
Verdienſte, welche ſich der Reformator um die proteſtantiſche Kirche erworben
hat, am 19. April 1860 durch eine kirchlicheGedächtnißfeier begangen werde.

– Das königlich ſächſiſche Miniſterium des Kultus und öffentlichen Un
terrichts hat am 21. Juli eine vom 17. Juni d. J. datire Verordnung nebſt
Regulativ über die Prüfung von Lehrerinnen, welche ſchulpflichtige Kinder
in öffentlichen Schulen, in Privatanſtalten und in Familien unterrichten
wollen, bekannt gemacht. Die Prüfungen erſtrecken ſich auf deutſche, fran
zöſiſche und engliſche Sprache, auf Literatur und die wichtigſten Zweige der
Wiſſenſchaften und Künſte. Der preußiſche Kultusminiſter hat kürzlich die
Prüfung der Privatlebrer und Lehrerinnen aufgehoben und dieſen Entſchluß
damit motivirt, daß die Intelligenz im preußiſchen Volke zu weit verbreitet
ſei, um befürchten zu müſſen, daß Eltern oder Vormünder ungeeignete Per
ſonen für den Unterricht ihrer Kinder wählen ſollten. Dieſes Motiv als
Maßſtab angelegt, muß die oben genannte Verordnung als ein Zeugniß
geiſtiger Armuth ſür das ſächſiſche Volk erſcheinen, das die beſchämende Vor
ſtellung gewinnt, in Intelligenz und Urtheilskraft weit hinter ſeinen preußi
ſchen Nachbarn zurück zu ſtehen. Auffallenderweiſe wird ihm dieſe Unmün -
digkeitserklärung erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ertheilt.

– Die Vorleſungen des Profeſſors Dr. Wuttke in Leipzig „über die
Befreiungskriege“ erregen ſowol der trefflichen Vehandlung des Gegen
ſtandes, als der nahe liegenden Beziehungen jener Zeiten zu den Ereigniſſen
unſerer Tage ein ſolches Intereſſe, daß das Auditorium den Audrang der
Zuhörer nicht mehr zu faſſen vermochte und der geſchätzte Lehrer mit dieſem
Kollegium am 20. Juli in den großen Logenſaal des Schützenhauſes über
zuſiedeln genöthigt war.

– Der ſardiniſche Gouverneur der Lombardei, Vigliano, hat am 4. Juli
ein Dekret des Inhalts erlaſſen, daß fortan das religiöſe Bekenntniſ in den
lombardiſchen Provinzen keinen Unterſchied in dem Genuß der politiſchen
und bürgerlichen Rechte bewirken ſolle und alle dem entgegenſtehenden Ge
ſetze außer Kraft geſetzt werden. Wird dieſe Anordnung ehrlich durchge
führt, ſo iſt ſie als einer der wichtigſten Fortſchritte auf italieniſchen Boden
anzuerkennen.

– Frequenz der belgiſchen Univerſitäten: Leyden 390, Lüttich 308, Brüſ
ſel 256, Gent 144, zuſammen 1098 Studirende.

– Im Bisthum Ermeland werden, dem Beſchluß der geiſtlichen Ober
behörde zufolge, in dieſem Jahre keine Jeſuitenmiſſionen abgehalten.

Gerichtsweſen.
– Das Obergericht von Glückſtadt, zugleich Oberkriminalgericht für

Holſtein, hat einen Steckbrief hinter dem entwichenen, 62 Jahre alten Kam
merherrn, Amtmann und Landrath v. Rumohr zu Traventhal, der einer der
angeſehenſten Familien des Landes angehört, erlaſſen. Der Verfolgte wird
angeblich fleiſchlicher Verbrechen beſchuldigt.

– In dem Preßprozeſſe wider den Profeſſor Dr. Baumgarten hat das
akademiſche Gericht von Roſtock ein Erkenntniſ abgefaßt. Von vier inkri -
minirten Stellen der Schrift: „Eine kirchliche Kriſis in Mecklenburg“, iſt die
eine als nicht beleidigend bezeichnet, in den drei anderen dagegen der Schein
einer Injurie entdeckt worden. Daher könne nur die Freiſprechung von der
Inſtanz unter Tragung der Koſten erfolgen. Hart genug für eine nur ſchein
bare Beleidigung!

Uaturkunde und Reiſen.
– Das Nilpferd im Jardin des Plants hatte ein Junges geworfen,

das zur höchſten Freude der Pariſer ſehr vergnügt mit der zärtlich ſcheinen
den Mutter im Schlamme ſpielte, bis dieſe es jetzt zur größten Ueberraſchung
ſelbſt umgebracht hat. Die Mutter trug 14 Monate.

– Die Brüder Robert und Hermann Schlagintweit befinden ſich in
London, um dem indiſchen Rathe Bericht über den Fortgang ihrer indiſchen
Studien zu erſtatten, den ſie durch galvanoplaſtiſche Abdrücke und Photo
graphien erläutert.

– Zu Wevelinghofen – Kreis Grevenbroich, Regierungsbezirk Düſſel
dorſ – iſt in der Nacht zum 16. Juli zwiſchen 11 und 12 Uhr eine kometen
artige Erſcheinung am nordweſtlichen Himmel beobachtet werden, deren Kern
im Wagen zu ſein ſchien, während das Strahlenbüſchel ſich bis zur Venus
ausbreitete. Etwa fünf bis ſechs Minuten lang wurde das ziemlich helle
Phänomen geſehen.

– Die auſ der Weltumſegelungbegriffene . . Fregatte Novara hat
am 11. Mai die Rhede von Valparaiſo verlaſſen, um von da aus unt's
Kap Horn direkt nach Gibraltar zu ſegeln, wo ſie Anfangs Auguſt einzu
treffen und dann alsbald nach dem heimatlichen Hafen Trieſt abzugehen
gedenkt. Dr. Scherzer verließ die Fregatte in Valparaiſo, reiſte von da die
Weſttüſte Südamerikas aufwärts bis Panama, von wo er über Southampton

ebenfalls nach Gibraltar zu gehen beabſichtigt, um auf der kaiſerlichen Fre
gatte die Rückreiſe nach Trieſt anzutreten.

Naturerſcheinungen.
– Das Thermometer der Sternwarte in Greenwich hat ſeit 60 Jahren

keine ſolche Höhe erreicht wie in der Mitte dieſes Monats. Das Maximum
war 14 Grad Fahrenheit. Im Jahre 1794 erreichte es 93 Grad, 05. Das
Thermometer zeigte in Greenwich mehr als 88 Grad in den Jahren 1808,
1825, 1843, 1846, 1847, 1852, 1854, 1857 und 1858. Die Hitze in den Mona
ten Juni, Juli und Auguſt hat in den letzten Jahren ſtets zugenommen.

Ilterthumskunde.
– Die in großem Ruf ſtehende Antiauitäten - und Kunſtſammlung des

Herrn v. Minutoli, der ſchönſte Schmuck des Schloſſes in Liegnitz, kommt
vom 1. Aug. an zum Verkauf im Ganzen oder Einzelnen aus freier Hand.

– Eine intereſſante wiſſenſchaftliche Entdeckung wurde unweit Wyoming
im Nebraskaterritorium gemacht. Dieſelbe betrifft nichts weniger als uralte
Minen von den größten Dimenſionen, mit allen Nebenbedingungen der
Bergwerkskunde civiliſirter Nationen verſehen. Man fand Schmelzöfen,
Schlote, Steinmauern und Häuſer, Fragmente von Krügen, Glasflaſchen
und anderen Gegenſtänden. Felſen waren gebohrt und geſprengt und alle
kaliforniſche -Mineurs, welche dieſe Schachte beſuchten, meinten, daß dieſe
Arbeit jetzt Millionen Dollars koſten würde. Das hier geförderte Mineral
iſt noch nicht ermittelt, dºch wird es entweder Gold oder Silber geweſen
ſein. Vom Alter der Minen zeugen ſehr große, ſchen verwitterte Eichen,
welche aus den Verſchüttungen emporgewachſen ſind.

Ljandel und Gewerbe.
– Die Nachrichten über die Seidenernte lauten aus Frankreich und Ita

lien ungünſtig. In erſterm Lande fällt ſie noch ſchlechter als voriges Jahr
aus. Von einheimiſchen Würmern iſt wenig ausgebrütet worden, und auch
von frentren viel zu Grunde gegangen. Balkans – weiße Race – und
die perſtiche gelbe Race haben noch die beſten Ergebniſſe geliefert. Die Ur
ſachen ter Krankheit ter Seidenwürmer kennt Niemand und weiß daher
auch Niemand Heilmittel anzugeben. Quatreſages, Mitglied der Unter
ſuchungskommiſſion, erklärt ſich gegen die Heizung und empfiehlt die Züch
tung in freier Luft, mindeſtens Verrichtungen, damit die bei der Heizung
entwickelten Gaſe von den Raupen nicht eingeſogen werden. Decaiſre hält
die Verefung des Maulbeerbaums ſchädlich;er trage jetztzwar große und
richte Butter, die aber zur Nahrung nichts taugen. In Venetien und der
'ombardei war der Ertrag um zwei Drittel geringer als der normale, uud

uber dies mitſſen ſich die lombardiſchen Seidenzüchter und Fabrikanten nun
erſt neue Abſatzwegeſuchen, da ihnen der öſterreichiſcheMarkt verſchloſſen
worden iſt. Daher ſteigen vor der Hand auch die Preiſe der Seidenwaaren
in Mailand und Comonicht, weil dieKundſchaftplötzlichfehlt.

– Hamburg hat im vorigen Jahre 32,200,00 metr. Ztr. Waaren im
Werthe von 502,206,&quot;Mr.Blo. eingeführt, was gegen1857einen Rüc
ſchlagvon 186&quot;.&quot;Mt. Btº ergibt. Aus transatlantiſchen Häfen a
menWaarenim Wertevon Ä.&quot;Mr. Bko., überhauptſeewärtsfür
264.734,970Mr. Bfo. an. Der Reſt bezieht ſich auf dieEinfuhr von Hinterlande, die alſo zumeiſt zur Ausfuhr beſtim1nit war, doch fehlen ſeit Aj.
berungdesAusfuhren sie derdie serinj

akademie zu Berlin aufgeſtellt werden ſollen.

– Sechs leipziger Handelshäuſer haben dieBegründung einesVereins
gegen Failliten in die Hand genommen, an dem ſich auch auswärtige Kauf
leute betheiligen können. Es iſt hierüber bereits ein Statut entworfen und
von dem Vereinsanwalt Dr. Hermann Mayer zu beziehen.

Landwirthſchaſt.
– Frequenz der höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalten in Preußen

während des laufenden Sommerhalbjahres: Akademie zu Eldena 48, Lehr
anſtalt zu Proskau 46, zu Poppelsdorf 63, zu Waldau in Oſtpreußen (neu
errichtet) 39. Unter der Geſammtſumme von 196 Schülern befinden ſich 65
Ausländer; vom Inlande iſt die Provinz Preußen mit 35 am ſtärkſten,
Poſen und Weſtfalen mit je 7 am ſchwächſten vertreten.

– In Oeſterreich iſt von Seiten des Miniſteriums, um zu erfahren, in
welcher Ausdehnung die Bienenzucht Seitens der Volksſchullehrer betrieben
wird, die Vorlage ſummariſcher Ausweiſe über den Bienenſtand angeordnet
worden. Ebenſo wurden die Volksſchullehrer angewieſen, ſowol durch er
munterndes Beiſpiel, als durch entſprechenden Unterricht zur Hebung der
Bienenzucht beizutragen.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Auf dem Freitagsmarkt in Gent wird dem berühmten Ruwaert Jakob

van Ortevelde ein Denkmal errichtet werden. Auf jenem Platze begeiſterte
der Brauer ſeine Mitbürger durch ſeine Reden für die Aufrechthaltung ihrer
Freiheiten. Die Ausführung des Denkmals iſt dem Bildhauer Vigne Gugo
übertragen worden.

– Das Denkmal für den verſtorbeuen k. k. Feldzeugmeiſter Ludwig
Freiherrn v. Welden iſt am 25. Juli in Gratz feierlich enthüllt worden; es
iſt auf demPlateau bei demSchweizerhauſeam Schloßbergeaufgeſtellt.

– Es iſt die Entſcheidung ergangen, daß die Standbilder von Beuth,
Albrecht Thaer und Schinkel an den drei Ecken des Platzes an der Bau

– Am 20. Juli ward der letzte Nagel des unter Leitung Weidtman's
gefertigten und nunmehr gänzlich vollendeten Eiſenbaues der ſtehenden
Brücke zu Köln eingeſchlagen. Dieſes großartige Werk, allein an Eiſen
11 Mill. Pfd. wiegend, ruht auf fünf Pfeilern und ſteht die feierliche Er
öffnung der Eiſenbahn -, ſowie der Verkehrsbrücke, nach Verſicherung des
Brückenbaumeiſters Lohſe, für Mitte Oktober d. J. in ſicherer Ausſicht. Man
beginnt bereits, die koloſſalen Rüſt- und Hebewerke zu entfernen. Fach
kenner dürfte es demnach intereſſiren, daſ in der Eiſen'ſchen Hofbuchhand
lung in Köln eine vom Hofphotographen Burbach angefertigte Photographie
ſoeben erſchienen iſt, welche die Brücke in ihrer jetzigen, bald veränderten
Geſtalt zeigt, namentlich mit den kunſtvollen Holzkonſtruktionen, Hebewer
ken 2c. Das ſchöne Blatt iſt durch alle Buch- und Kunſthandlungen für
2 Thlr. 15 Sgr. zu beziehen.

– Zu dem Denkmal, das dem Fürſten Feldmarſchall Woronzow in
Warſchau errichtet werden ſoll, iſt ein Konkurs und ein Preis von 2000 Sil
berrubeln ausgeſetzt worden.

Ualerei.

– Die Ausſtellung deutſcher Kartons in Brüſſel, welche am 25. Juli
feierlich geſchloſſen wurde, hat ſo ungetheilten Beifall gefunden, daß man
allgemein annimmt, mehre der Ausſteller würden dekorirt werden. Der
König und der Herzog von Brabant haben ſich beſonders für die Ausſtellung
intereſſirt.

– Im Laufe des kommenden Dezember wird in Wien die berühmte
Porträtſammlung des k. k. Hofkonzipiſten und Bibliothekars Dr. Rudolf
Hirſch zur Verſteigerung konnten; ſie enthält 35,000 Nummern und iſt wel
die bedeutendſte derartige Sammlung, die ſich in den Händen eines Privat
manns befindet. Es läßt ſich denken, mit welcher Vorliebe Dr. Hirſch ſie
nach und nach zuſammengebracht und wie ſchwer es ihm werden mag, ſich
davon zu trennen.

– Die beiden deutſchen Lehrer an der mailänder Akademie, der Land
ſchaftsmaler Zimmermann und der Architekt Schmidt, werden an die Akade
mie der Künſte in Wien verſetzt und ſind bereits im Begriffe, dahin über
zuſiedeln.

– Die wandernde Kunſtausſtellung des weſtlichen Kreiſes beginnt in
Hannover, wo ſie an vellſtändigſten iſt; ſie zählte dort gegen 9.00 Werke.
Jn Magdeburg hatte ſie deren ſchon 100 eingebüßt, in Halberſtadt waren
nur 780, in Halle nur noch 680 Kunſtwerke ausgeſtellt. Die in Hannover
erkauften 100 Gemälde wurden mit 13,6n Thlrn. bezahlt; in Magdeburg
wurden für 3815 Thir., in Halberſtadt für 2800 angekauft. Die Eintritts
gelder in Hannover und Magdeburg gewährten nochanſehnliche Ueberſchüſſe,
in Halberſtadt und Halle dagegen wurden die Koſten der Ausſtellung kaum
gedeckt. Gegenwärtig befindet ſie ſich in Gotha und ihr letzter Beſtimmungs
ort iſt Kaſſel.

– Der kölniſche Maler Michael Welter hat vom Großherzog von
Sachſen Weimar den Auftrag erhalten, ſämmtliche Gemächer der Wartburg
unit Freskomalereien zu ſchmücken, nachdem er bereits die Malerei des
Banketſaales vollendet hat, und iſt zu dem Ende auf längere Zeit nach
Eiſenach übergeſiedelt.

tUuſik.
– Adolf Samuel hat im Auftrag der belgiſchen Regierung eine große

Kantate komponirt, welche bei den nächſten Septemberfeſten von 1500 Sän
gern mit zahlreichem Orcheſter auf dem Platze der Nation in Brüſſel auf
5eführt werden ſoll.

– In der großen Oper zu Paris wird am 15. Aug., dem Sieges - und
Friedensfeſt, eine Feſtkantate von Gevaerts zur Aufführung kommen, welche
der belgiſche Komponiſt im Auftrag der franzöſiſchen Regierung für den Ra
poleonstag komponirt hat.

Theater.
– Frau Seebach - Niemann hat in Leipzig einen Gaſtrollencyklus mit

Gretchen im „Fauſt“ eröffnet, iſt ſeitdem als Anna Lieſe und Maria Stuart
aufgetreten und wird außerdem ſpielen in der „Grille“, in „Egmont“, „Am
Klavier“, in der „Bezähmung der Widerſpenſtigen“, der „Waiſe von Lo
wood“, „Romeo und Julia“, in den „Erziehungsreſultaten“ und in „Adrienne
Lecouvreur“.

– Im Friedrich-WilhelmsſtädtiſchenTheater zu Berlin wird demnächſt
ein neuesStück von Weyrauch und Kaliſch: „Die Maſchinenbauer“, zur
Aufführung kommen, das ſchon jetzt als gelungen bezeichnet wird.

StatistischeNotizen.
– In Oberſchleſien ſind im v. J. 42 Zinkhütten in Betrieb geweſen,

von denen nur eine,dieLygdoniahütte,Staatseigenthum iſt und 20,1473tr.
Zink berſtellte. Die anderen Hütten gehören Privatperſonen und Geſell
ſchaften. Im Kreiſe Pleß ſind 2, im Kreiſe Beuthen 40 Hütten gelegenund
treffen mit demHauptzuge der Steinkohtenflötzevon Zaboza und Myslo
witzzuſammen. Dieſe 40 Hütten lieferten 683,485Ztr., Oberſchleſienüber
haupt 763,6323tr. Zink. Der durchſchnittlicheVerkaufspreis ſtellteſichauſ
nur 7 Thtr. 4 Sgr. 5 Pf. und der ganze Werth der Ausbeute alſo auf
5,&quot;19,014Thlr. heraus. Obwol 1857 um 133,041 Ztr. weniger produzirt
wurden, ſo war der Ertrag in Folge beſſerer Preiſe dennoch um 41,057
Thlr. höher. Weſtfalen lieferte v. 3. 156,485Ztr. –41,461 Ztr. mehrals
1857- Rheinland 152,253Ztr. – 384Ztr. mehr –, im ganzenpreußiſchen
Staat wurden mithin 1,012,370Ztr. Zink, gegen897,4s?in 1857hergeſtellt.

– Der beſondereVerband der Zollvereinsſtaaten hat an Branntwein
ſteuer und Uebergangsabgabenim 1. Quartal d. J. nachAbrechnungvon
Vergütigungen 2c. eine Reineinnahme von 2,288,293Thlr. gehabt, wovon
auf Preußen 2,035,713Thlr., auf das KönigreichSachſen 217,459Thtr., auf
die thüringiſchenStaaten 35,121Thlr. entfallen. Vom Wein, Moſt und
Tabak betrug dieUebergangsabgabe76,913Thtr. und davon erhält Preußen
52,535 Th(r., Luxemburg 69 Thlr., Sachſen 6029 Thtr., Hannover 10,340
Thr, Rurheſſen 2378Thtr., Thüringen 3032Thlr., Oldenburg 13e3Thr.
und Braunſchweig 727 Thlr.

- -–
- -

Literaturbericht.
Vorſchlägezu einergründlichenReforminderMuſikdurch

EinführungeineshöchſteinfachenundnaturgemäßenTon-und
NotenſyſtemsnebſtBeſchreibungeinernachdieſemSyſtemkon
ſtruirtenTaſtatur für das Fortepiano. Von KarlBernhard
Schumann. Berlin, Gſellius'ſcheBuchhandlung.

Des Verfaſſers neues Syſtem verlangt zunächſt einen andern Bau der
Klaviere. Alle Untertaſten ſollen eine ganze Tonſtufe von einander entfernt
liegen: c – d–e – fis–gis–ais, und ebenſo alle Obertaſten: cis – dis–
– g–a – h. Zu der veränderten Taſtenordnung wird auch ein anderes
Notenſyſtem nöthig. Die Vorzeichnungen fallen weg. Dagegen erhält der
Diskant anſtatt einer zweiNotenlinienund ebenſo derBaß. AuchdieHar.
monielehre ſoll durch dieſes Syſtem gewinnen. Ob daſſelbe für alle anderen
Jnſtrumente brauchbar ſei, läßt der Verfaſſer unerörtert. Unddie allge
meineEinführung? Der Erfinder ſelbſt ſchreibt:„Alle, die dieſeEinrichtung
bei mir kennen gelernt haben, ſind darüber mit Freude und Erſtaunen er
füllt worden, und bedauern nur mit mir, daß man nicht von jeher dieſen
beauemernWeg eingeſchlagenhabe, in der Ueberzeugung,daß ſichheutigen
Tages ſehr ſchwereine ſo durchgreifendeReform einführenund durchführen
laſſen werde.“ Nicht ſehr ſchwer, ſondern ganz unmöglich iſt die Einfüh
rung, weil, abgeſehen davon, daß eine Reform, die vom Klavierſpieler an.
ſtatt zwei vier Linienſyſtemezu überblickenverlangt, keineVereinfachung
ſein kann, das gegenwärtiggeltendemit demneuenzugleichgelernt werden
muß, folglich keine Vereinfachung und Erleichterung, ſondern eine Ver.
mannigfaltigung und Erſchwerung herbeigeführt wird. Welche Muſikſtude
gibt es für das Syſtem des Verfaſſers ? Kein einziges. Es müſſen erſt ſolche
dafür geſchriebenoder die vorhandenen müſſen für daſſelbe erſt umgeſetzt,
reſp. abgedruckt werden! Dazu wird ſich kein Verleger verſtehen, weil er
kein Publikum dafür finden würde. Im Intereſſe künftiger ſpekulativer und
ſcharfſinniger Köpfe muß daher ein für alle Mal warnend ausgeſprochen
werden: alle Beſtrebungen dieſer Art ſind von Haus aus abſolut vergeblich,

FriedrichSchneiderals Menſchund Künſtler. EinLe
bensbildnachOriginal-Mittheilungen,Originalbriefenund
lutheilennamhafterKunſtrichter,bearbeitetvonFr. Kempe.
HerausgegebenvonArthur Lutze.Deſſau, Neubürger.

Das Buchenthält: kurzemuſikgeſchichtlicheEinleitung; Schneider'sgei
ſtige und leiblicheVorfahren, Geburt und Knabenzeit; Schneider als Gym
naſiaſt in Zittau; Schneider als Studioſus, als Organiſt zu St. Pauli,
als Muſikdirektor der Joſeph Seconde'ſchen Operngeſellſchaft; als Organiſt
zu St. Thomas; als Kapellmeiſter in Deſſau; als Lehrer ſeiner Kunſt; als
Meiſter in Würden und Ehren; ſeine letzten Stunden und Tod :c. Dazwi
ſchen wird genau angegeben, wann und wo er jedes ſeiner Werke komponirt hat,
auch meiſt ſehr ausführlich analyſirt. Der Anhang bringt ein vollſtändiges
Verzeichniſder im Druck herausgegebenenWerke von Fr. Schneider, eine
Klaſſifikation derſelben , ein chronologiſches Kompoſitionen-Verzeichniſ, ein
Namensverzeichnißſeiner Schüler; ferner ſiebenMuſikbeilagen,des Meiſters
Bild in Stahlſtich, Apel's Bild, Schneider's Studirzimmer, Authographie
eines Briefesvon Kempe.– Obwol dieArbeit etwas zu umfangreich(4s
Oktavſeiten) geratheniſt, der Autor vielleichtauchin der Schätzungdes Mei
ſters etwas zu hoch gegriffen hat, ſo gewährt das Ganze doch eine intereſſante
und vielfach belehrende Lektüre, die wir allen Muſikfreunden beſtens em
pfehlen wollen. -

Sobolewſki,E., das Geheimnißder neueſtenSchuleder
Muſik. Leipzig,Wiedemann.

„Was iſt nun wol das Geheimniß der neueſten Schule?“ fragt der
Verfaſſer auf der vorletzten Seite, und antwortet reſumirend: „Sie muß
mehr wiſſen als diejenige, welche ſich heut die ältere nennt. Wir verlan.
gen von ihr nicht nur die weiteſte Renntniß der Harmonik und der damit
verbundenen Modulation und Rhythmus, ſondern auch die größte Gewandt
heit in allen kontrapunktiſchen Arbeiten, Kenntniß der Inſtrumente, der
Stimmen und der Sprachen, die ſie in ihrer Vokalmuſik verwendet.“ Dieſe
Dinge ſollten für jede andere als dieneueſte Schule ein Geheimniſ ſein?
Wir meinen, davon wüßten Hauptmann, Marx u. a. m. auch etwas! Das
(&quot;eheimnißt es echten Künſtlers liegt in etwas anderm: im vollkommenen
äſthetiſchenKönnen. Das hätte Herr Sobolewſki der muſikaliſchenWelt
ett hüllen ſollen, wennt – er es kennt.

Die Einverleibungeines Theiles von Savoyen in die
ſchweizeriſcheNeutralität von Dr. A. v. Gonzenbach.Bern
und Zürich.

Das vorliegende, mit großemFleiß und vieler Sachkenntnißgeſchrie
beneBuch behandelteinen faulen Fleckdes WienerFriedens, der rechtdazu
gemachtſcheint,„brennendeFragen der Gegenwart“ hervorzurufen. Umdie
Simplonſtraße zu decken,welche durchdie Straße über den Mont Cenis und durch
dieDampfſchifffahrt,ſowiedurchdas AufhörenGenfsals Feſtungeinengroßen
Theil ihres frühern Werthes verloren hat, ward ein Theil Savoyens unter
denSchutzder neutralen Schweizgeſtellt– ohneVortheil davon zu haben,
müſſen ihn die Schweizer im Kriegsfalle beobachten und beſetzen. Es liegt
hier ein „zu Biel“ oder „zu Wenig“ vor, leider wurde aber damals beis
aus Eiferſucht, theils aus Mißgunſt ein Theit der Staaten in Lagen ge
bracht, die ſpätere Verwickelungen zur Folge haben mußten; wir wollen nur
daran erinnern, daß jetztnochder öſtlicheTheil des KönigreichsPreußens
von demweſtlichengetrennt iſt. Ganz beſonders machenwir die Leſerauf
den vierten Abſchnitt „Vorſchläge zur möglichſtenAusgleichungder Nach
theile, welcheaus der Neutraliſirung eines Theiles von Savoyen für die
Schweizentſtehenkönnen“– aufmerkſam,namentlichiſt hier die Dappen
thalfrage klar hingeſtellt, die ſo lange einen Theil der deutſchenund ſardi
niſchenPreſſe beſchäftigte. Der aktenmäßiggeführteBeweis, daß trotzaller
Verträge die Schweiz die Provinzen Chablais und Faucigny beſetzen könne
oder nicht, iſt originell genug und beweiſt das Vage in den Beſtimmungen
des Wiener Friedens noch mehr. Jedenfalls iſt die Broſchüre eine werth
volle für den Geſchichtsforſcher, weil ſie ihm die Zeit erſpart, die Quellen
aufzuſuchen, unt ſich ein klares Bild über die Verhältniſſe jenes Theiles von
Savoyen zu machen. Die betreffendenden Dokumente ſind beigegefügt.

Preſſe und Buchhandel.
– Vom Bezirksgericht zu Landshut iſt über Karl Vogt's „Studien zur

gegenwärtigenpolitiſchenLage Europas“ die Unterdrückungausgeſprochen
WUUldfl!.

Dem „Sitcle“, der Montagszeitung„Berlin“, der „KölniſchenZeitung“,
der „Hamburger Reform“, ſowie dem in Bukareſt erſcheinenden „Nationa
lulu“ und der „Deutſchen Zeitung der vereinigtenFürſtenthümer“ iſt der
Poſtdebit im Umfang der öſterreichiſchen Staaten entzogen worden.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 18. bis 25. Juli.

Album einer Frau. Hannover, E. Riimpler.
Armand , Au der Indianergrenze. 4 Bände. Ebendaſelbſt.
Bund, der Schwäbiſche, in Oberfranken oder des Hauſes Sparneck Fall 1523.

Aften zur Fränkiſchen Geſchichte mit fünf alten Holzſchnitttrucken von
Frhr. v. R. Weimar, T. F. A. Kühn.

Cornelius Peter. Ein Sonettentranz für Frau Roſa v. Milte. Ebendai.
Eta, P. O., Jubiläumsklänge. Die 30&quot;jährigeJubelfeier der Univerſität

Jena in Lied und Bild. Ebendaſelbſt.
Faſelius, Auguſt, Latium oder das alte Rom in ſeinen Spruchwörtern.

Weimar, B: F. Voigt.
Gauß, Heinrich, Neue Kriegslieder mit und ohne Cayennepfeffer gewürzt.

Weimar, Selbſtverlag des Verfaſſers.
Äroße, Karl, Goethe und Schwan in Teplitz 1813., Weimar, T. F. A. Kühn.
Harrys, Hermann, Thomas Hood. Hannover, C. Rümpler.
Kloss, M., Neue Jahrbücher ſür die Turnkunst. Freie Heſte für die Er

ziehung und Gesundheitspflege. Banel V. Heft 1. Dr.csden, G. Schön
ſeld'sche Buchhandlung.

Ruppius, Otto, Der Pedlar.
lin, Franz Duncker.

Sigmund, Dr. C. L., Sidliche klimatische Kurorte. Mit besonderer Riek
Sicht auf Pist, Nizza untl Riviera, Venedig, Meran und Gries. W1en,
Wilh. Braun uller.

Roman aus dem amerikaniſchen Leben. Ber
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Die Weltfahrtder Mahara.
(Fortſetzung aus Nr. 838.)

Shanghai.
Ichhabean einer frühern Stelle die Bemerkunggemacht,daß

derMangelan geiſtigemLebenunterdenFremdeninShanghai
ziemlichfühlbar iſt. Es wäre aber ungerecht,hier nichtder An
ſtrengungenzu gedenken, welche von verſchiedenen Seiten, na
mentlichvon engliſchenund amerikaniſchenMiſſionen geſchehen,
um auchden wiſſenſchaftlichenFortſchritt zu fördern. So beſteht
ſeit KurzemeineLiterary and scientificsociety, in welchervon
Zeit zuZeit wiſſenſchaftlicheVorträge gehaltenwerden, und die
ºgar ebendamit begonnenhat, eineMonatſchriftherauszugeben.

Die Anweſenheitder Novaraexpeditionbot einebeſondersgünſtige
Gelegenheit, ein außerordentlichesMeetingzu veranſtalten und
den Kommodore,ſowie die Offiziereund Naturforſcherdazuein
zuladen. Der alte, ehrwürdigeDr. Bridgemann,welcherſichdurch
ein 30jährigesWirken in China als Miſſionar der amerikaniſchen
Miſſionsgeſellſchaftſo ſchöneVerdienſteum die Verbreitungdes
ºbriſtenthums und die chineſiſcheLiteratur erworben, führte den
Vorſitz. Die angeſehenſtenFremden waren zugegen, darunter
einer der Unterzeichnerdes Traktats vonPecheli, der nordameri
kaniſcheGeſandteW. Reed. Der Vorſitzendehießin einer warmen
Rededen Chefund dieMitglieder der kaiſerlichenExpeditionwill
kommen,welcheKommodorev. Wüllersdorfin nichtminder herz
licherWeiſe erwiederte.Hierauf ergriffennocheinige Anweſende,
darunter der nordamerikaniſcheGeſandte W. Reed, das Wort.
Derſelbe gab in herzlichenWorten ſeinegroßeFreudezuerkennen,
daß es ihm vergönntwar, während ſeiner wenig erquicklichenMiſ
ſionin China einer öſterreichiſchenFregatte zu begegnen,welchezu
einemſo ſchönenZwecke,der Bereicherungvon Kenntniſſen,aus
geſandt werde. Es ſchien Herrn Reed ein ſo erfreuliches Zeichen
der Geſinnung unſererZeit, die Repräſentantenzweier Regierun
gen von ſo verſchiedenenpolitiſchenRichtungenſichhier inFreund
ſchaft begegnen und die Hand drücken zu ſehen: das junge Amerika
und das alte Oeſterreich!Herr Reed ſagte, dieſer Moment erinnere
ihn an den Namen jenesedlen deutſchen Gelehrten, welcher ſichun
vergänglicheVerdienſteum einen Theil des amerikaniſchenKonti
nents erworben, und der ſchon in ſeinen Reiſen nach den Aequi
noktialgegendenerzählt, in den LändernSüdamerikas die Nach
richt vom Tode Waſhington's erfahren zu haben, und noch immer
zumWohleder Menſchheitrüſtig und geiſtigthätig iſt; und wünſcht
den Novarareiſendeneinen ähnlichen Erfolg wie den Alexander
v. Humboldt's, des wiſſenſchaftlichenEntdeckersder neuenWelt!
Es kommtmir nichtzu, hier mehrals desFaktums Erwähnungzu
thun, daß Kommodore Wüllersdorf, unſer hochverehrter Chef, an
geregt durch die auszeichnende Art und Weiſe, in welcher er ſelbſt
ſowol, als die Mitglieder der unter ſeinem Befehl ſtehenden Ex
pedition, ſoeben geehrt worden, für die ausgeſprochenenGeſin
nungen wiederholt dankte und die edlen Intentionen hervorhob,
welche der kaiſerlichenRegierung vorſchwebten,indem ſie die
Novaraexpedition nach fernen Welttheilen entſandte. Hiermit
ſchloß die Sitzung.

Die Zeit unſerer Abreiſe von Shanghai war nahe; ſie hing
von der Ankunft des europäiſchenKouriers ab, der indeß jeden
Augenblickerwartet wurde. Da der eigentlichePoſtdampfer ſich
gewöhnlichein biszweiTage in Hongkongaufhält,bevorer
Briefe undDepeſchenuachShanghai weiter befördert, ſo unter
hält ein engliſches Haus (Dent u. Komp.), welches in Shanghai
und Hongkongetablirt iſt, eineneignenDampfer, welcherſogleich
nachAnkunft der europäiſchenPoſt in Hongkongausſchließlichmit
den Geſchäftsbriefendieſes Hauſes nach Shanghai abgeht, und da
durch oft zwei bis drei Tage früher, als der eigentlicheKolonial
Dampferdaſelbſtankommt.Dies giebt dem Hauſe Dent u. Komp.
in kommerziellerBeziehung einen ungeheuren Vortheil in die
Hand, weil daſſelbe den Zuſtand des europäiſchenMarktes immer
mindeſtenseinen Tag früher als alle anderenHandelshäuſerer
fährt und darauf ſeine Operationengründen kann. In letzterer
Zeit hat dieFirma Dent allerdings geſtattet, daß auchBriefe an
dererHandelshäuſergegenBezahlung einer Portogebührmit die
ſem Privatdampfer befördert werden können; allein derſelbe an
fert gewöhnlichaußerhalbWooſung, halbverſteckt,und ſchicktdie
Briefſchaften mit einem beſondern Kourier an Dent u. Komp. nach
Shanghai, und erſt wenn dieſes Haus keine Gefährdung ſeiner
eignen Handelsintereſſen darin erblickt, werden die Briefſchaften
an andere Kaufleute ausgegebenund die Ankunft des Privat
dampfers offiziell bekanntgemacht. Wir erwähntendieſer Einrich
tung als bezeichnendfür die Großartigkeitder Handelsverhältniſſe
in China, und weil zugleichder mißlicheUmſtanddaraus hervor
geht, in welchem ſich bisher der Poſtverkehr in dieſen Gegenden
unterdem Schutzeder wenig ſegenbringendenOſtindiſchenKom
pagnie befand.

Bevor ich den Leſer einlade, mit mir die Reiſe vom himm
liſchenReichenachAuſtralienund denglücklichenInſeln desStillen
Ozeans fortzuſetzen,will ichnochin wenigenWorten einenAus
flug beſchreiben, den ich an einem Sonntag in Geſellſchaft mehrer
hanghaier Freunde und einigerNovaragefährtenin Herrn Rogg's

prächtiger A)acht„Flirt“ auf dem Wooſungflußund dem Wuang
po Kanal nachdem Jeſuitenkollegiumin Sikkaweiund der ſieben
ſtöckigenPagode unternahm. Im Wooſungflußlagen etwa 100
europäiſche Schiffe und vielleicht1000 chineſiſcheund malayiſche
Fahrzeuge. Nachdem man einige Meilen den Fluß aufwärts ge
fahren, kommt man an der katholiſchenKathedralevorüber, dem
ſchönſten Gebäude Shanghais und ſeiner Umgebung, welchein
Tnn Kadie amlinkenUferſichſtolzerhebt. Die Kirche iſt angeb
ich das großartigſte chriſtliche Gotteshaus in China. Sie wurde
im Jahre 1846, im36. Jahre der RegierungTaou-Kuong's, durch
freiwillige Beiträge zu bauen angefangen, und im Jahre 1852,
dem zweiten Jahre der Dynaſtie Hien-fu's, vollendet.Die Koſten
iellen 23 Myriaden Leangs oder 690,000 Fl. betragen haben.
Wie in der Kirche aufgeſtellteOrgel iſt aus Bambusröhren durch
einen Laienbruderverfertigt worden. Viele chineſiſche Dſchonken,
welche in der Nähe der Kircheam linkenUfer des Wooſung vor

lagen, hattenin ihrer Flagge ein Kreuz(ſchwarzin weißem
Felde) - als Zeichen,daß ſie Katholikenſind. Aucheine Anzahl
tºneſiſcher Fahrzeuge,meiſt nacheuropäiſchenModellenin Siam
ebaut, machtenſich bemerkbar. In der Flagge haben ſie einen
erbauten bald in rothem, bald in blauem Felde, je nach der
Pºntaſie des Schiffseigners. Der Kanal, welcherden Wooſung
B mit den kleinenFlüſſenim Innern derProvinzverbindet

und eines jener verkehrsvermittelndenElementebildet, an denen
Sºna ſo reichiſt, heißt Wuang-po, angeblichnachdem Namen
Ä Erbauers. Dr.Wells- Williamsund andereAutorenüber
China meinen dagegen,der Name ſtamme von Whampoa,„gelb“,er und bezieheſichaufdieFarbe des Kanals,ähnlichwieWham
Ä bei Kanton „der gelbeAnkerplatz“heißt. Wir ſegeltenin der
einen, aber äußerſtelegantenund komfortablenA)achtbis zueinem

Zetenarm desKanals, der nachder Pagode in Sikkawei führt.
P** ſtiegenwirineinkleineresFahrzeug,welcheswenigerTief

gang hatte und daher für die Befahrungdes Seitenkanalszweck
mäßiger war. Auffallend war mir der Name, den ich hier zum
erſten Male dem Kapitän des Fahrzeugs geben hörte, nämlich
,, Lau-ta“ oder der große Alte, obſchon das durch dieſen Titel
ausgezeichneteIndividuum weder alt (läu) noch groß (tä) war.
Wir konntennichtdie ganzeFahrt bis zum Kollegium zu Waſſer
machen, ſondern mußten einen Theil des Wegs über Reisfelder
zu Fuß zurücklegen. In der Miſſion von Sikkaweitrafen wir 20
Jeſuiten, Franzoſen und Italiener, in völlig chineſiſcherTracht
mit halbgeſchorenenHäuptern, langen, bis auf den Boden reichen
den Zöpfen, weiten, gelben Kleidernund ſammetnenSchuhen mit
Korkſohlen. Es war ein gar ſeltſamer Anblick. Aber die Scene ge
wannnochan Eigenthümlichkeit,als dieſeſcheinbarenChineſen,mit
langen Pfeifen im Kreiſe herumſitzend,in franzöſiſcherund italie
niſcherSprache ſichüberParis undWien, überNaturwiſſenſchaften
und Kunſt zu unterhaltenanfingen. Indeſ ſind diegegenwärtigen
Leiſtungen der Jeſuiten in China bei weitem nicht mit jenen im
vorigen Jahrhundert zuvergleichen,und Sikkaweimit ſeiner der
maligen geiſtlichenBewohnerſchaftkann auch auf keinen unbefan
genenKatholikeneinenbefriedigendenEindruckmachen.Die Miſ
ſion wird durchdie Propaganda in Rom, ſowiedurchfreiwillige
Beiträge erhalten. Etwa 80 Schüler, meiſtentheilsKinder armer
Eltern, werdendaſelbſt in der chineſiſchenSprache und Literatur,
im Leſen, Schreiben,Rechnen, Zeichnen und in der römiſch-katho
liſchenReligion unterrichtet;dagegenwird auf die Erlernung der
franzöſiſchenoder engliſchenSprache, ſowie auf die Aneignung
gewiſſer praktiſchermechaniſcherKenntniſſe nur wenig Sorgfalt
verwendet. Ein Zweig der Kunſt, in welchemes einigeSchüler
durchihre natürlichenAnlagenzu einemgewiſſenGrade von Voll
kommenheitgebrachthaben, iſt dieHolzſchnitzerei.In der Kirche
wird eine Anzahlſehr ſchöner,von einem Jeſuiten ſpaniſcherAb
kunftaus HolzgeſchnitzterAltarfiguren gezeigt. Derſelbe ſcheint
durch eignes Talent und perſönlicheVorliebe den Grund zu der
jetzt nochbeſtehenden,wennſchonim Verfall begriffenenBild
hauer - und Holzſchneideſchulegelegt zu haben. Im ſogenannten
Modellzimmerbefinden ſich zahlreicheModelle des ſpaniſchen Je
ſuiten in Glaskäſtenaufgeſtellt. Hier ſind zweifellos ſehr ſchön von
chineſiſchenZöglingen in Thon ausgeführte Chriſtusköpfe, Ma
donnen, Büſten der Königin Viktoria, des Prinzen Albert und
Louis Napoleon's zu ſehen. Alle dieſeArbeiten ſind doppeltbe
wunderungswürdig,wennman diegeringen,mangelhaftenMittel
berückſichtigt,mit denen ſie ausgeführt worden ſind. Aber ihr
praktiſcherWerth iſt leiderein ſehr geringer; denn jetzt,wo keiner
der Jeſuiten beſondere Vorliebe für die Bildhauerkunſtbeſitzt, hat
auchder Unterrichtin dieſemZweige aufgehört.

Auf der RückkehrnachSchanghaibeſuchtenwir die ſechseng
liſcheMeilenſüdlichvonder Stadt entfernteſiebenſtöckigePagode
Long-fäam Pagodefluß, welcheangeblichim Jahre 250 n. Chr.
zur Zeit der drei Reicheerbautworden ſeinſoll. Dieſelbe iſt von
allen bisher bekanntgewordenenPagoden, ſelbſt die von Kanton
nicht ausgenommen,am beſten erhalten. Vom oberſtenStockwerk,
zu dem man auf einer ſehr gutenſteinernenWendeltreppegelangt,
hat man eine beſonders hübſcheweite Ausſicht auf das Land und
deſſen Kultur, indem erſt 200 engliſcheMeilen in Norden und
Nordweſten von Schanghai Berge ſich erheben, und daher ºr
Fernblickhier durch keinerleiStörung beengtiſt. Ringsum be
gegnetdas Augenur kultuvirtenStrecken: Reisfeldern, Bohnen
äckern,Baumwollpflanzungenc., überall iſt die Landſchaftvon
kleinen, künſtlichenKanälen durchſchnitten.

In der Nähe dieſerPagode erhebtſichein Buddhiſtentempel,
der berühmteLung-hwö,welcherim Jahre 230 n. Chr. ebenfalls
zur Zeit der drei Reiche erbaut worden ſei. Es iſt der größte und
prächtigſteTempel dieſer Art, den ich je geſehen, ſelbſt den in
Singapore nicht ausgenommen. UnzähligeFiguren in Lebens
größe aus Holz, Porzellan, Gyps c., reichlich verziertund ver
goldet, ſind in einem der hinterenRäumlichkeitendes Tempels
aufgeſtellt. Offenbar ſtand dieſelbeeinmal mitder Pagodein Ver
bindung, und in verſchiedenenkleinenRäumlichkeitenim Hinter
grundedesTempelswaren WohnungenundHerbergenfürPrieſter.

Mit dieſemBeſuchſchließtunſer Aufenthaltin Schanghai. Die
Fregatte, welchekaumzweiWochenfrüher in ihrer ganzenSegel
majeſtät den Wooſungflußheraufgeſegeltwar, zum großen Er
ſtaunen der Chineſen und Fremden dicht vor der Stadt Auker ge
worfen hatte (das größte Schiff, welchesjemals den Fluß bis
Schanghai hinauffuhr), war bereits zwei Tage früher auf ihren
erſten Ankerplatzin Wooſung zurückgekehrt;ich folgte ihr zwei
Tage ſpäter, weil ich noch gern Einiges ſehen und dieAnkunft der
europäiſchenPoſt abwarten wollte. Erſt am 14. AuguſtMorgens
verließen wir Wooſung, von einem kleinen Dampfer bis zur Inſel
Gützlaf in's Schlepptaugenommen.

Die erſten Tage nachunſerer Abreiſehatten wir eine ziemlich
angenehmeFahrt. Jeder fühltedie Wohlthat, ſtatt der ſchwülen
Atmoſphäre imWooſungfluſſewieder diereine, ſtärkendeSeeluft
zu athmen. Alle unſere Kranken, deren Zahl während unſeres
Aufenthaltsin Schanghaibis auf 74 geſtiegenwar, lebtengleich
ſam wieder auf, und täglichverließen10–20 das Spital. Die
Hauptkrankheitserſcheinungwar eineArt Influenza,diebeigehöri
ger PflegeraſcheinengünſtigenVerlaufnahm, und inſofernwaren
wir immernochbeſſerdaran als andereSchiffe,welchein derNähe
der Fregattevor Ankerlagen und auf denendie Cholerain höchſt
bedenklicherWeiſe ausgebrochenwar. Die amerikaniſcheFregatte
Minneſota verließ den Hafen von Wooſung mit 140 Cholera
kranken am Bord, von einer Orts- und Luftveränderungallein
eine Beſſerung des Geſundheitszuſtandesder Mannſchafterwar
tend. Dochwaren einigeFälle von Diſſenterie, jener hartnäckig
ſten allerTropenkrankheiten,am Bord der Novara ausgebrochen,
welcheuns für das Lebender damit Behaftetenfürchtenließen,
unter welchenſich auch einer unſerer Schiffsärzte, Herr Dr.
Schwarz, befand.

Die Annehmlichkeitunſerer Seefahrt ſollte nicht lange währef.
Bereits am Abend des 17. Aug. wurde die bisher völlig glatte
See unebenund bewegtund die Fregatte ſing in höchſtunbehag
licherWeiſe auf den daherbrauſendenWellenzu rollenan. Am
folgendenMorgen hatte ſichdas Wetter nochmehrverſchlimmert.
Der Himmelwar düſter, einfarbig, grau; der Wind tobte, die
Wogen ſchäumten, das Barometer befand ſichfortwährendim
Fallen. Die angeſagteKirchenparadezur Feierdes Geburtsfeſtes
des Kaiſers mußte wegen des ſtürmiſchenWetters unterbleibenund
daſſelbewürdeauchmitdemvomCommodoreden Offizierenſeines
Stabes bereitetenFeſtdiner geſchehenſein, wäre nicht ſchon der
größteTheil der Gerüchtevorbereitetund gekochtgeweſen.Gerade
als man ſichzur Tafel ſetzte,nahmdas Rollen und Stampfen der
Fregatte nochmehr überhand, ſodaß ein jeder Gaſt Teller, Glas
und Eßbeſteckmit den Händenfeſthaltenund ſichdabeimit einiger
Geſchicklichkeitauf demStuhle zuerhaltenverſtehenmußte,wollte
er nichtbei dergewaltigenBewegungdesSchiffes plötzlichvon ei
nem EndedesSalons zum andern rollen. Es war einehalsbreche
riſcheSituation, in dertrotzaller Vorſichtdochſo manchesKriſtall

glas und mancherPorzellantellerzum Opfer fiel. Man ſchienſich
einmal vorgenommenzu haben, trotzdes Zorns der Elementean
der Tafel ausharren zu wollen und ſo geſchahes auch. Später
ſing ſogar dieMuſikbandezu ſpielen an, und es war ein ganz
eigenthümlicherMoment, als der Commodore das Wohl des
Kaiſers von Oeſterreich ausbrachte und die Muſik Haydn's un
ſterbliche Hymne dazu ſpielte, begleitet von einer furchtbaren In
trade der tobenden Elemente! – Die ganze Nacht und den fol
gendenTag dauerte der Sturm mit gleicherHeftigkeit fort und
ſchien endlicham 19.Aug. gegen7–8 Uhr Abendsdas Maximum
ſeiner Stärke erreicht zu haben. Es war jetzt außer Zweifel, daß
wir es mit einem Tyfoon, jenem berüchtigten Drehwind des chi
neſiſchenMeeres, zu thun hatten und uus eben dem Centrum deſ
ſelben am nächſten befanden. Das Unheimlichſte an unſerer Lage
war die Ungewißheit, in welcher wir uns in Betreff unſerer Poſt
tion befanden, da in Folge des herrſchenden Unwetters ſchon ſeit
48 Stunden kein Stundenwinkel hatte genommenwerden können,
und zwar gerade zu einer Zeit, wo wir bei einer Fahrt von 14
bis 14 Meilen pr. Stunde in der Nähe zahlreicherkleiner Inſeln
den nur 120 Seemeilen breiten Kanal zwiſchen der Liu-tſchiu- und
Maia-Coſima-Gruppedurchſchiffenmußten. Die Cyklone und die
ſie begleitendeStrömung mochten uns leicht10 bis 20 Meilen
mehröſtlich oder weſtlichgetragen haben, und wir waren vielleicht
dem Lande und den Felsriffen näher als wir dachten.

Wir hatten vier Reffs in den Marsſegeln. Ohne die Gefahr, ein
paar Menſchenleben zu verlieren, war kein Segelmanöver mehr
ausführbar. Das Rollen und Krachen des Schiffskörpers war un
ausſtehlich und mußte ſelbſt den Stärkſten mit Berſorguiß erfüller.
See und Wellen waren diesmal kürzer wie bei einem am Kap der
guten Hoffnung erlebten Sturm, aber eben darum waren ſie auch
fühlbarer. Die Seitenbooteſchöpften beſtändigWaſſer ein und eine
Zeit lang war Gefahr vorhanden, daß wir die Gondel und einen
Theil der Galerie am Hinterkaſtell einbüßen würden. Die Bat
terie und das Kanonenzimmerſchwammenim Waſſer; ja der bloße
Aufenthaltim letztern ſchien lebensgefährlich,denn die Bibliothek
käſten,Stühle, Tiſche und Kiſten hatten ſichlosgemachtund roll
ten im Zimmer bei jeder Bewegung in eine andere Ecke. Es war
das grauenvollſte,,Tiſchrücken“,was man ſehen konnte. Ein Tiſch
ſiel einem Matroſen auf den Fuß und ſchlugihm eine Zehe weg;
ein anderer Matroſe war in der Batterie an den Herd geſchleudert
worden, und trug verſchiedeneKontuſionenam Kopf und auf der
Bruſt davon. Ich konnte die braven Leute nicht genug bewundern,
wie ſie im heftigſten Sturm, alle Kleider durchnäßt und am ganzenLeibfröſtelnd,unverdroſſendie ſchwierigſtenundgefahrvoll
ſten Arbeiten ausführten.

Gegen 10 Uhr Nachts war endlich der Kanal paſſirt und wir
befandenuns außer Gefahr, wennſchonder Sturm noch wüthete
und die Fregatte rings herum nur Meeresſchaum und dichte
Wolkenmaſſeneinſchloſſen.Die Maſten waren bis hoch hinauf mit
Salzwaſſer beſpritzt, das der Wind mit in die Luft trug; ſie ſahen
wie mit Reif bedecktaus. Das Unwetter dauerte, wenn auch mit
geringerHeftigkeit, nochmehre Tage fort und erſt am 22. Aug.
mochte man ſich wieder zur See bei lieblichem Sonnenſchein und
mäßiger Briſe des Lebens freuen.

Einsegnungdes Meeresin Ostende.
Brüſſel, 13. Juli.

Die oſtender Kirmeſ war dieſes Jahr durch das herrlichſte
Wetter begünſtigt und ſchon mit Tagesanbruch ſtrömten die Kirch
weihgäſte aus den umliegenden Ortſchaften den Stadtthoren zu.
Durch die gewöhnlichen Züge der Eiſenbahn kam ſchon viel Volk
herein,das meiſte aber brachten die Vergnügungszüge von Derr
nik, Kortryk, Iper und anderen Gemeinden, die mit der weſtflan
driſchenEiſenbahnverbundenſind. Aber alle dieſeTrains de plaiſir
wurden durch den brüſſeler übertroffen, der, ein wahrer Rieſenzug,
mindeſtens 3000 Perſonen faßte. So fand ſich eine ſolche Maſſe
Menſchenzuſammen,daß die Badegäſte unter den Eintagsfliegen
ganzund gar verloren gingen.

Dieſes Jahr iſt die Stadt übrigens äußerſt ſchwach beſucht und
die Zahl der Kurgäſte nur 800, während man im vorigen Jahre
um dieſe Zeit 1800 zählte.

Die Flamländer habenvon jeher eine große Vorliebe für öf
fentliche Umzüge und Feſte gehabt, aber auch ein Geſchickim An
ordnen derſelben erlangt, das anzuerkennen iſt. Durch das Zu
ſammenleben, d. h. durch die vielen Geſellſchaften, die hier exiſti
ren – denn % der Bewohner Belgiens ſind gewiß Mitglieder
einer dieſer Geſellſchaften – wird jener Hang befördert. -

Die verſchiedenenKonföderationen,Gilden, Zünfte, Bogen,
Armbruſt- und Büchſenſchützen, ſowie Mäuſefänger -, Tauben
und andereVogelgeſellſchaftennebſt Sängern, Ballſchlägern,Pa
letwerfernund wer weiß was noch für Vereinen mit Kerzen, Fah
nen und zum Theil mit Heiligen machten die Hauptzierdeder
jüngſten oſtender Prozeſſion aus.

Dieſelbe, nachdem ſie die Straßen des Städtchens durchzogen,
nahmihren Weg nach der Baſtion. Auf dem Damme, dem Hotel
zum König von Preußen gegenüber, befand ſich ein Altar, und
nachdem daſelbſt eine Meſſe abgehalten, wurde das Meer unter
dem Klange der Muſik und unter Kanonendonnerfeierlichſt ein
geſegnet.

Im Montmorency-Hallein Kanada.
Von Baron J. W. v. Müller,

Das bedeutungsvolle Schlachtfeld von 1759, auf welchem
FrankreichdieEhre desTages und ſeinen Montcalmgegen Eng
lands jugendlichenWolfe verlor, war hinteruns. Wir befanden
uns in Quebec.

Nach kurzerRaſt erwartetenuns leichte,trefflichgebauteWa
gen, mit welchenwir dem Falle des Montmorency, dem eigent
lichenZiele unſerer Lawrencefahrt,entgegenzogen.Bald nach
dem wir die Stadt verlaſſen, überſchritten wir den St. Charles,
der hier in den St. Lawrence mündet, auf einer ſchönen Brücke,
und lenkten jenſeits in eine Landſchaft ein, deren liebliche, ſanfte
Reizebereits den Typus nördlicher Gegendenan ſichtrugen. Ein
zelnegewaltigeAhorne,im reichſtenSchmuckihrer großen, ſaftig
grünen Blätter und andereBäume der gemäßigtenZone ſtanden
zerſtreutüber das ſommerlichprangendeGefildeoder am Saume
der Wälder, welche hier von Birken, Tannen und Fichten gebildet
werden.

Zahlreiche Schwärme des amerikaniſchenSeidenſchwanzes
(Bombycillaameric.), der nur in den nördlichenBreitenzuHauſe
iſt, bevölkertendie Sträuche und mahnten mich mitden Lauten
ihres Locktones lebhaft an das feine und gezogene ,,zih, zih“ des
domingiſchenFinken (Fringilla dominicana).

Raſch rollten unſere Wagen an reizend hinter Obſtbäumen
verſtecktenLandhäuſern, an einſamen Gehöftenvorüber, während
zu unſerer Rechtenvon Zeit zu Zeit die glänzendeFlächedes
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Lawrenceſtromes herüberſchim
merte, der langſam und majeſtä
tiſch ſeine ſchweren Wogen dem
Meere zurollt und auf ſeinem
Rücken den Dreimaſter von vier
Faden Tiefgang uach Quebec
trägt.

Nach einer Fahrt von andert
halb Stunden hielten unſere Wa
gen an. Wir ſtiegen zu Fuß ei
nen Abhang hinab und hatten
bald die Brücke über den Mont
morency vor uns, der weiter un
ten den Fall bildet.

Schon erblickten wir den
Giſcht, der über den hellgrünen,
ſeinem Sturze reißend ſchnell
entgegenſchießenden Strom em
porſpritzt; doch hatten wir noch
eine ziemliche Strecke zu gehen,
ehe wir den Katarakt ſelbſt ſehen
konnten.

Ein indianiſches Mädchen
diente uns zur Führerin. Seine
ungewöhnliche Schönheit und der
Umſtand, daß es taubſtumm war,
erregte unſere Aufmerkſamkeit
uud Theilnahme in hohem Grade.

Ich werde das arine, unglück
liche Weſen nie vergeſſen. Ein
maleriſches Koſtüm bedeckte die
ſchlanken Formen der jugendli
chenMädchengeſtalt, welche kaum
erſt funfzehn Mal die Blätter
hatte fallen ſehen. Und wenn ſie
das große, dunkle Auge zu uns
erhob und mit beredten Mienen
die Geſchichte ihres Kriegers er
zählte, der im Waſſerſturze einen
ſchauerlichen Tod gefunden – wie
war ſie ſo ſchön in ihrer Jugend
anmuth und dochſo unendlich un
glücklich!Eine wahrhaft poetiſche
Erſcheinung. Leichtwie einReh
ſchwang ſie ſich bald über die
Felsblöcke, die im Wege lagen,
bald ſchwebte ſie mit elaſtiſchem
Schritt vor uns über das Gras,
bis wir zu einem dichten Gehölz
von Birken und Tannen kamen,
welches uns bisher den Anblick
des Falles wehrte, deſſen Toſen
wir ſchon ſeit langer Zeit hörten.

Mit einem Male öffnet ſich
eine Ausſicht. Ein Ruf der Ueber
raſchung aus Aller Mund, – und
regungslos ſteht Jeder, als hätte
eine himmliſche Macht ihn zur
Marmorſäule verwandelt. Wir
ſtehen dem Falle des Montmo
rency gegenüber.

Wie kann ich dem Leſer auch
nur eine annähernde Idee von
der Großartigkeit dieſes Schau
ſpiels geben!

Aus einer Höhe von 250 Fuß
ſtürzt eine gewaltige Waſſermaſſe
donnernd und toſend über eine
dunkle, faſt ſchwarze ſenkrechte

Nach einer Originalzeich

FelſenmauerindietiefeSchlucht,
vonderenGrunde aufſchäumend
wie wennWaſſer mit Feuerſich
miſcht, der dampfende Giſchtnach
obenſprüht, biser in feineweiß
Nebel aufgelöſt, wol 200Fuß
unter uns in den Strahlen der
Sonne den prachtvollſtenring
förmigen Regenbogen bildet,den
je ein menſchliches Auge erſchau.

Die Form der finſtern Schluch
iſt die eines Hufeiſens. Von ſei
ner Mitte ſtürzt ſich der Strom,
an einzelnen Vorſprüngen auf
prallend, wie Schneeguß blen
dend weiß in die Tiefe. Ein
zelne Punkte der Umgebung des
Beckens, von einem feinen
Sprühregen fortwährend über
ſchüttet, prangen im Schmude
eines überreichen wundervollen
Grüns, das von den Felskuppen
im Thalgrunde wie ein koſtba
rer Sammetteppich durchzarten
Gazeſchleierſchimmert.

Der Kontraſt aller dieſerFar
ben: das Schwarz der Felſen,das
helle Grün des Birkenlaubes ne
ben dem dunklen der Fichten,
hierzu der Schmelz des Sma
ragds, das MilchweißdesWaſ
ſerſchaumes, und hoch darüber
dieAzurbläuedes Himmels:alle
dieſe Farbenpracht vereint ein
Bogen des Friedens; das gibtein
Bild, deſſen vollendete Schönheit
in meinen Augen dem Fall des
Montmorency unbedingt den
Vorrang vor dem des Niagar
verleiht.

Langehatten wir, verſenktin
unnennbares Entzücken, geſtan
den, als wir endlich die herrlich:
Fernſichtgewahrten,diemander
unſerm Standpunkte auf denS.
Lawrence, die Inſel Orleans und
Quebec genießt, das mit ſeiner
Zitadelle das reizende Gemälde
effektvoll abſchließt.

Auf einem ſehr ſchwierige
Wege erreichte ich, nachdemwir
dieandere Seite wiedergewe
nen hatten, einen Punkt, wotief
unter mir im jähen Abſturzder
Abgrund gähnte, währendkaum
5 Fuß entfernt der Stromſeine
horizontaleRichtungverließund
mit Sturmeseile abwärts ſchoſ.

Geſtützt von einemBäu:
chen,das aus dem Felſenherve
wuchs,hatte ich,überderſchwin
delndenHöhe hängend, welc
nige Augenblickein die Wirk
des Sturzes geſchaut, als mich
plötzlichdie Idee aus meinem
Sinnen ſchreckte,daß ichdenFel
ſenunter mir wankenfühle,und
ſich der Gedanke mit Blitze
ſchnelle meiner bemächtigte, daſ
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-ichmitdemſelbenin denAbgrund ſtürzen könnte.
- Iachſchnellteichempor,vonSchauererfaßt,
der mir biszum Herzendrang, und mich erſt
wieder verließ, als ich desBodens unter mir
ganz ſicherwar. Der letzteBeſuchgaltden Stütz
pfeilern der Kettenbrücke, die früher hier über
den Strom geſpannt war.

Es mochten zwei Monate vergangen ſein, als
eines Morgens ein kleines einſpänniges Fuhr
verk, in dem ſich ein Mann mit ſeiner Frau

11nd einem Kinde befand, die Brücke paſſiren
wollte. Sie waren etwa bis zur Mitte gekom

Snen, als ſie ein unheimliches Krachen vernah
- nten, das ſie zur äußerſten Eile mahnte. Kaum

jedoch hatten ſie in Todesangſt das Pferd ange
trieben, als mit donnerähnlichem Getöſe die
Brücke mit Allem,was ſie trug, zuſammenbrach
und in den Strom ſtürzte.

. Von den Unglücklichenward ſpäter nichts
mehr gefunden, als das Köpfchen des Kindes
und die Kleider ſeines Vaters.

DerFeuerbergKNannaLoaaufHawaii.
Im Anſchluß an unſern frühern Aufſatz, den

wir in der Beilage zu Nr. 825 unſerer Zeitung
über den Ausbruch des Feuerberges Mauna
Loaauf der Inſel Hawaii gaben, theilen wir
unſeren Leſern heute den weitern Verlauf dieſer

- ſowol durch ihre lange Dauer als durch fort
währende große Heftigkeit merkwürdigen Erup
tion mit, nachdem uns neue, ſehr ausführliche
Nachrichtendarüber, vom 10. März datirt, zuge
kommen ſind.

- Der Hauptlawaſtrom ſtürzte ſich,wie wir be
E-reits kurz erwähnten, nachdem er einen Weg von

- E40engliſchen (10 deutſchen) Meilen zurückgelegt,
-Ä # Ä gebraucht hatte, bei dem klei- Der Sall des Montmorencyin Kanada.

en Fiſcherdorfe Wainanalii in die See, wo die
- rmen Einwohner,plötzlichum MitternachtdurchdasZiſchenund wir waren aber auchbereits, ſoviel wir nachdem Horizontab

-

F

die ſie drohende Gefahr erkannt hatten. ſellſchaft und unſer Berichterſtatter brach nun mit ſeiner Schar,
s: Und nochhatteder Ausbruchſein Ende nicht erreicht, im Ge- die aus zwölf Weißen und 30 Kanakas(Eingeborenen)beſtand,
- entheil nahm in der zweitenHälfte desFebruar ſeineHeftigkeit für eineWochemit Mundvorrath ausgerüſtet, am Mittwochden

= ortwährendzu, während es gleichwoleiner Geſellſchaftgelang, 9. Febr. in der Frühe direktnachdemKrater auf, mehroderwe

deſſen Ausbruch zwei Tage vorher geſpielt hatte,
war breiter und zeigte an ſeiner untern Seite
eine große Spalte, durch welche ſich ein Lava
ſtrom den Abhang hinab ergoſſen hatte. – Wir
fanden einen dritten Krater oberhalb der zwei
erwähnten, welcher noch rauchte, und konnten in
der That den Lauf eines noch friſchen Lavaſtroms
und einen Schlackenkegel zwei oder drei Meilen
(1–1% Stunde) oberhalb am Berge entdecken.
Der breitere Kegel ſtand in der Mitte eines rau
chenden, 1 Meile langen Stromes, der aus einer
beträchlich höher hinauf liegenden Quelle gefloſ
ſen ſein mußte. – Leider hatten wir keine Baro
meter mitgenommen, doch kann die Höhe der
Quelle nach ziemlich ſicherer Schätzung nicht un
ter8000 Fuß und wahrſcheinlichnahezu10,000
Fuß betragen.

Wir ſchliefen dieſe Nacht auf der warmen
Lava und beſuchten früh am nächſten Morgen
den untern Krater, wo wir, dem Hauptſtrom eine
Viertelſtunde folgend, an zwei oder drei kleine
ren Kegeln vorbeikamen, bis wir den gegenwär
tigen Ausflußerreichten, zu welchemder Lava
ſtrom augenſcheinlich ſeinen Weg vom Krater
durch einen unterirdiſchen Kanal gefunden hat.
Er glich einem Teiche von Blut, welcher wenige
Ruthen breit war, wie eine Quelle aufwallte und
dicke, klumpige Maſſen zu einer Höhe von 10
oder 20 Fuß emporſpritzte. An der tiefern Seite
ſtürzte ſich ein Katarakt von bis zur Weißglüh
hitze flüſſigem Metall einen Abhang von etwa
50 Fuß mit einem dumpfen, der Brandung ähn
lichen Getöſe herab. Da ein ſtarker Südwind
wehte, konnten wir, die Hüte vor's Geſicht ge
halten, bis auf wenige Schritte uns dem Rande
nähern; die Lava ſchien ſo flüſſig wie Waſſer und
floß mit einer Geſchwindigkeit, daß das Auge
kaum folgen konnte. Auf eine Strecke von meh
ren Meilen bildete die Feuermaſſe Stromſchnel
len und großartige Fälle.

Ungern kehrten wir zuletzt zu unſerm Lagerplatze zurück und
: Krachendes herannahendenFeuers aus dem Schlafe geſchreckt,ſchätzenkonnten, etwa 1000 Fuß über demGipfel des Hualalai, gingen eine Strecke von 2 oder 3 Meilen über die friſcheLava,

nurebenZeit hatten,ihr nacktesLebenzuretten, indemeinige alſo8000FußübermMeer. Da dieſeQuellewenigWaſſer gab welchean verſchiedenenPunktenheiß genugwar, um unſereSol
Häuſerſchonfaſtganzeingeſchloſſenwaren,ehedieBewohnernur undleichtähnlicheFälleeintretenkonnten,ſo theilteſichdieGe- lenzuverbrennen.NachdemFrühſtückkehrtenwirzudemſener

flüſſigen Teiche zurück, der bedeutend thätiger geworden war und
bis zu 30 Fuß ſeinen Gehalt emporſchleuderte, während um den
ſelben ſich durch die herabfallenden Steine ein Krater zu bilden
anfing, deſſen Rand bereits 10 Fuß hoch war und nur an der tie

seiter als diefrüherevorzudringen,ſodaßderenBeſchreibungniger bereitsdurchdie Dünneder Luftim Athmenbeläſtigt. fernSeiteeinenAuswegfür die ausſtrömendeLavaließ. Zwei
7 lanche neue Geſichtspunkteeröffnet undeiner ausführlichenWie Wir ſtiegen fortwährend, aber allmälig, höher, die Vegetation kleinereAuswurfskegelwaren oberhalbthätig, welchewahrſchein

ergabe werthiſt. wurdeimmer ſpärlicherundhörte endlichganz auf. Um9 Uhrlich mit ihm zuſammenbald einenKrater bildenwerden; der eine
„Wir landeten“, ſchreibtunſer Berichterſtatter,„nachdem wir kamenwir übereinennochnicht alten Lawaſtrom, vielleichtden von ihnen warf leichteStücke Bimsſtein bis zu 60 Fuß in die

m 1. Febr. aus Honolulu abgefahrenwaren, am Donnerstag vom Jahre 1847, und erblicktenplötzlich,nachdemwir etwa20 Höheund hatte die Geſtalt eines ſehr regelmäßigen Kegels, wie
)-achmittag (d. 3. Febr.) in Kualakekuaauf Hawaii*), hatten in- (5) Meilenzurückgelegthatten, unmittelbarunter uns die beiden auch auf der beigefügtenAbbildung dieſer drei kleinenKegel
–ß ſchon unterwegswährend der letztenNachtaus der Ferne den thätigenKrater und den Lawaſtromin ſeiner ganzenAusdehnung ſichtbariſt. Glücklicherweiſe
-enterberg gleich ei- Wir kampirten 1 % Meile (/ Stunden) von dem größern Kegel hatten wir dieſen Tag
e-mt glänzenden Ster auf einer Anhöhe, welche einen vollen Anblick der ganzen Erup- auf dem Berge helles

tion bot, währen wir hinter uns große Schneefelderhatten, die
alle Furchtvor Waſſermangelverſchwindenließen. Das Schau
ſpiel, das wir in dieſer Nachtſahen, war ein wahrhaftunvergeß
liches: die Feuergarben ſelbſt hatten aufgehört, aber die beiden
Krater ſtießenwarmeRauchſäulenundeinenRegenrothglühender
Schlacken mit einem Getöſe empor, das bald dem der toſenden
Brandung, bald den Entladungen einer ganzen Batterie glich.
Eine halbe Meile (!/ Stunde) unterhalb des tiefern Kraters zeigte
ſich ein feuriger Katarakt, welcher dann einen mehre Meilen lan
gen Lichtſtrom bildete, der, weiter in zahlloſe Nebenſtröme ſich ver
zweigend, eine Menge von Inſeln einſchloß. Außerdem ſahen wir
zwei neue Ströme, gleichſam um die Wette laufend, ſich herabſtür
zen, vor denen die Wälder hoch in Flammen aufloderten.

Der nächſte Tag (10. Febr.) war regnicht und der Nebel ſo
dicht, daß wir nicht viel anfangen konnten. Wir zogen nur ein
paar Meilen weiter hinab und lagerten an einem friſchen Lava
ſtrom / Stunde ſüdlich vom Hauptkegel. Bei der Hitze der

=thenn Lichte leuchtend Dampfſpalten kochtenwir unſern Kaffee, röſteten Fleiſch und Kar
- Forun und Bewe toffeln und ſchmolzen den Schnee, den die Eingeborenen in Säcken

ing ganz einer rieſi AusbruchdesMaunaLoa: AnſichtdesAus- berabgetragenhatten, um unſere Waſſerbehälter zu füllen. Den

-e- geſehen. Am Frei
1-3 trafen wir unſere
-ºrbereitungen und
-zten am Sonnabend
iib unſern Weg nach

- ern Krater in nahezu
ſtlicher Richtung an.

s wir wieder aus
.em Walde herauska

en, hatten wir ei
- en herrlichen Anblick

es bervorſchießenden
euerſtrahls, von dem
ir noch etwa 25 eng

- ſche (6 /, deutſche)
eilen entfernt wa
n, der init dunkel

n Fontäne glich. wurſkrafers, geſehen am 7. Seßrnar. Tag über unterſuchten wir einzelnePartien der Krater. Die zwei
arauf kamen wir zu Hauptkegel ſtehen faſt /, engl. Meile (etwa 1500 Fuß) aus einan
ner ſonſt waſſerreichenStelleVacco,diewirjetztganztrockenfander, dereineetwashöhergelegenals derzweite,jederetwa150
n, und ſahen uns genöthigt,die PferdeundPackochſenzurückzu Fuß hoch undbeſtehenblos ausBimsſtein und kleinen Lavaſtücken,
den 11nd zu Fußweitervorzudringen.GegenAbenderreichtenwelcheflüſſigherausgeworfenwaren. Der her gelegeneÄge

r, 20 engliſche (5 deutſcheMeilen)von derKüſte, eineHöhle,die war ein geſchloſſenerKrater, der zwei rothglühendeAusbruchsöff
en Tbeit desBetteseinesunterirdiſchenStromesgebildethatte, nungen,dieeigentlichenſogenanntenEruptionskegelvoneinigen

r durch eine Reihetiefer Schluchten,Spalten, undLöcher,welche Fuß Durchmeſſer, gab, welche einen Regen von leichtem Bims
binterlaſſen hatte, ſeinenWeg bezeichnet.Hier bliebenwir dieſeſtein undRauchſäulenvermiſchtmit erſtickendenſchwefeligenDäm

acht, während wir die nächſtebei einem wohlbekanntenPlatze-pfen ausſtießen, welcheletzterenes unmöglichmachten,anders als
in Waſſerholen, Puapuawai, zubrachten.An dieſem Orte war von der Windſeitenahe zu kommen. Einem andern Beſucher,
: Kälte während der Nacht ſo heftig, daß eine Eiskruſte von faſt begünſtigtvon einer ſtarkenSeebriſe, gelang es mehreTage ſpä

Zou Dicke in unſeren Waſſerbehältern ſich gebildethatteund ter, etwa20 Fuß in dieſen obernKrater hinabzuſteigen,bis er ei
* Beerent, die rings um uns her wuchſen, hart gefroren waren; nen ſchmalenVorſprung an

-

- - -

. . . , deſſeninnererWanderreichte,
*) lIniere Leier werden den Ort auf der unſerm vorigen Aufſatze bei - von wo er die feurig flüſſige

*** Sarte in Südweſten der Inſel verzeichnet finden. Maſſe im Schoße des Berges
kochenund auf
wallen ſah und
auch verfolgen
konnte, wie ſie
durch eine Sei
tenöffnung des
Berges ver
ſchwand, um an
dem Außenab
hangeinSprün
gen und feuri
gem Fluſſe der
Ebene zuzueilen.
Indeß war es
nur kurze Zeit
vergönnt, dieſen
ſchrecklich erha
beneu Anblickzu
genießen, da
bald dieDämpfe
den kühnen Ein
dringling wie
der hinaustrie

5 ben. Der tiefer
liegende Krater,

Wetter und ein ſtarker
Wind blies aus Süd
weſt, ſodaß wir drei
oder vier Stunden un
mittelbar am Rande
des Stromes ohne ir
gend eine Schwierig
keit oder Gefahr hin
gehen konnten, da er
ſelbſt ſicheinen10 bis
15 Fuß tiefen wohl
begrenzten Kanal von
20 bis 50 Fuß Breite
geſchaffen hatte, ſodaß
wir irgend eine plötz
licheAenderung ſeines
Laufs nicht zu befürch
ten hatten. Doch war
der Strom ſelbſt, da
die Ufer des Betts an
beiden Seiten beden
tend unterminirt wa

ren, in Wahrheit nochviel breiter. Oft trafen wir Spalten und
Oeffnungenin der Kruſte, durchwelchewir denFeuerſtrom nur
wenigeFuß oder ſelbſt Zoll unter unſeren Füßen ſchnelldahin
fließenſahen. Die Scene, die ſichuns weiterbot, zu beſchreiben,
iſt unmöglich.Zuerſt erblicktenwir wirklicheWellenund wirkli
chen Schaum der flüſſigenLava, welche,als ihre Wogenvonden
einſchließendenFelswänden zurückrollten, hoch aufwallten und
wie die Sturzwellen an den Klippen ſich brachen; nur waren ihre
Formen kühnerund maleriſcherals beiden Waſſerwogen. Ueber
haupt gab es eineunendlicheMannigfaltigkeitund Abwechſelung:
jetzt kamen wir an einer Kaskade vorbei, dann an einem Feuer

Ausbruch des Manna Loa: AndereAnſicht
des Auswurfkralers, geſehen am 7. Seßruar.
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ſtrudel, bald an einem ebenen majeſtätiſchen Strome und dann
wieder an einer Reihe von Stromſchnellen, die ihre Feuerwogen
gleicheiner ſtürmendenSee umherwarfen; jetzt ſtürzte ſichder
Strom in einefinſtereHöhle, von derenGewölbefeurige Stein
bildungenwie Stalaktiten herabhingen,und bald floßer triumphi
rend unter weiten Bogenhindurch, dieer ſichſelbſt gebauthatte.

Am folgendenTage beobachtetenwir einenneuen Strom, der
durchden Wald nachunſermLagerplatzehin vordrang, Alles nie
derwerfend und verbrennend. Wir waren ihm ſo nahe, daß wir
mit StöckenLöcherhineinſtießenund hätten, wenn uns Formen
zur Handgeweſenwären, die feurige Maſſe in jedebeliebigeGe
ſtalt gießen können, wie ja auch Bauſteine (clinkers) daraus ge
formt werden. Wir folgten eine Zeit lang ſeinem Laufe, dann,
uns ſeitwärts wendend, erreichten wir gegen Abend die Küſte und
ſegeltenvon Keauhouam nächſtenTage (den 15. Febr.) nachHo
nolulu ab, wo wir am Sonntag Morgen wieder ankamen.“

Soweit dieſer höchſt intereſſanteBericht. Spätere Expeditio
nen ſahen auch den dritten Krater, den unrſer Berichterſtatter als
noch im Entſtehen beſchrieb, in voller Thätigkeit und behaupten
eine noch verſtärkte Eruption der Krater; da indeß ihre Schilde
rung ziemlichauf dieſelbenReſultate wie die obigen hinausläuft
und wir bereits einige Hauptſachenoben hinzugefügthaben, ſo
gehen wir darauf nicht weiter ein.

Andere Erſcheinungen, die höchſt wahrſcheinlich mit dem Aus
bruche des Mauna Loa in Verbindung ſtehen und in Hilo und an
deren Orten beobachtet wurden *), die zugleich auch eine unter
ſeeiſcheEruption wahrſcheinlichmachen, hoffenwir nochin einem
ſpätern Aufſatzebringen zu können,wofür uns Berichte bereits
zugeſagt ſind.

Die berlinerTrinkhallen,
Für alle BequemlichkeitendesLebenshat die Spekulation ge

ſorgt – ſolltediedrückendeHitzedesSommers nichtden Scharf
ſinn einesUnternehmungsluſtigengeweckthaben? Doch,auchdie
glühendenStrahlen der Sonne haben ſichder Spekulation unter
thänig erweiſen müſſen, ſeitdem mit Anfang Juli dieſes Jahres
in Berlin ſogenannteTrinkhallen,nacheiner Zeichnungdes Bau
meiſtersM. Gropius, errichtetworden ſind, durchwelchedenEin
wohnernund Beſuchernder Reſidenz für die Dauer der wärmern
Jahreszeit, vom Mai bis zum Oktober,der Genuß vonkünſtlichem
kohlenſaurenMineralwaſſer (Selters- und Sodawaſſer) auf den
HauptſtraßenundöffentlichenPlätzenzujeder Tagesſtundegeboten
werden ſoll. Wir geben eine von den ſechsbis jetzthergeſtellten
Hallen in Abbildung uud müſſen anerkennen, daß dieſelben ſowol
ihremZweckdurchaus entſprechen,als auchmit großer Eleganz
ausgeſtattetſind. VorläufigfindenſichTrinkhallenaufdemAlexan
derplatz, dem Dönhofsplatz, auf dem WerderſchenMarkt, an der
Schloßbrücke,auf dem Schloß- und dem LeipzigerPlatz, die noch
fehlendenzwölfſollen mit Rückſichtauf den Verkehr innerhalbder
Stadt vertheilt werden.

Die Geſellſchaft der berliner Trinhallen hat wirklich alles nur
Möglicheaufgeboten, um mit ihrem Vorhaben zu reüſſiren: ein
Glas kohlenſauresWaſſer verabreichtſie in ſauberer, anſprechen
der Form und in einer für den Konſumenten zeiterſparenden und
bequemenWeiſe für den Preis von ſechsPfennigen, und wenn
obenein, wie verſprochen iſt, das zu verabreichende Waſſer für den
ganzenlaufendenTag friſch,kühlund perlenderhalten wird, ſo iſt
gewiß in Bezug aufWohlfeilheitdas Möglichegeleiſtet. Dazu ſoll
die Qualität des Getränks mit der Quantität in Verhältniß ſtehen
und die Bedienungder ambulanten Trinkgäſte ſchnell und ſorg
ſam ſein. Die Zufuhr der Getränke wird durch elegante und
praktiſchgebauteWagenvermittelt, und weil bis jetzt dieLeiſtun
gen der Geſellſchaftden Anforderungendes Publikums nachjeder
Seite hin entſprochenhaben,ſo iſt der Verkehrvor den Hallen ein
durchauslebhaftergebliebenunddemgemeinnützigenUnternehmen
der beſte Fortgang zu wünſchen.

Wir machen bei dieſer Gelegenheit unſere Leſer auf das vor
Kurzem erſchienene Werkchen: „Das kohlenſaure Waſſer 2c.“ von
Dr. W. Keil aufmerkſam, das unter Anderm auch die Bereitung
dieſes geſunden Getränks im eignen Hauſe lehrt.

UntergangdestürkischenDampfschiffsSilistcia.
Die Zeitungen berichten von einem empörenden Ereigniß, welches ſich auf

dem Mittelländiſchen Meere zugetragen hat. 77 Menſchen ſind ein Opfer der
Sorgloſigkeit, Brutalität und des Fanatismus geworden. Das türkiſche Dampf
ſchiff Siliſtria war mit einer Zahl von über 300Paſſagieren, unter welchen auch
viele Franken, allen Nationalitäten angehörig, von Alexandrien nachSyrien ab
gegangen. Die etwas fehlerhafte Maſchine hatte man zu repariren unterlaſſen.
Auf hoher See gab es auſ einmal einen fürchterlichen Krach; der Maſchiniſt ließ
die Maſchine ſtoppen, der Befehl des türkiſchen Kapitäns lautete aber bald
darauf, die Maſchine wieder fortgehen zu laſſen. Es geſchah. Ein neues,
noch ärgeres Krachen erfolgte und das Waſſer drang von einer Seite des
Schiffsbodens ein. Deſſenungeachtet geſchah nichts vom Kapitän ; die tür
kiſche Schiffsmannſchaft ſchlief ruhig fort bis zum andern Morgen. Unter
deſſen begaben ſich die fränkiſchen Paſſagiere, unter ihnen etwa 15 öſterreichi
ſche Schiffsleute, an's Werk; aber es war keine brauchbare Pumpe, kein
Sertant, kein Chronometer und nur ein verdorbener Kompaß auf dem
Schiffe. Kein Osmane legte ſeineHand mit an. Die Franken ließen den
noch den Muth nicht ſinken, ſie arbeiteten aus allen Kräften, verſuchten Al
les, um die Kataſtrophe ſo lange zu verziehen als möglich. Endlich ſah
man in der Ferne ein Schiff, man gab mit Flagge und Nothſchüſſen Signale,
aber vergebens; am Ende deſſelben Tages ſah man ein anderes Schiff, wel
ches auch herankam, eine ägyptiſche Brigg. Der Kapitän, mit Ladung ver
ſehen, wollte aber die vielen Paſſagiere nicht aufnehmen. Der Kapitän
des Dampfbootes zeigte nun ſeine ganze Energie, indem er für ſich und ei
nen Paſcha, den türkiſchen Kommiſſar von Dſcheddah und deſſen Leute vor
Allem zu ſorgen begann. Er mit zwei Piſtolen, ſowie alle ſeine Leute be
waffnet, erlaubte keinem Andern, an die Boote zu kommen. Einem der
öſterreichiſchen Matroſen wurde bei dieſer Gelegenheit der Kopf vom Rum
pfe mit einer Art heruntergeſchlagen. Der Paſcha brachte ſich, ſeine Leute,
ſeine Bagage, ſogar alle ſeine Waſſermelonen hinüber. In der Nacht ſchnitt
der Kapitän das Seil, mit welchem man das Dampfſchiff angebunden, ab
und verſchwand. Jetzt entſpann ſich eine neue Thätigkeit auf Seiten der
Mohammedaner; ſie plünderten Alles, was zu plündern war und raubten
mit Gewalt und kämpfendgegen die geringereZahl der Franken, die ſich
muthig wehrten. Endlich zeigte ſich noch einmal die Brigg. Der Kapitän
erbot ſich, gegen gänzliche Auszahlung des Werthes ſeiner Ladung, die Paſ
ſagiere aufzunehmen. Zwei große Beutel mit Geld wurden ihm eingehän
digt, die er zweimal kaltblütig und ruhig zählte, während ſchon das Hin
tertheil des Schiffes ganz mit Waſſer überdeckt war. Endlich rettete man
ſichin allerEileundEinerſtürztedabeiden Andernin's Meer;dasSchiff
ging aber ſchon unter, bevorAllegerettet waren, und es mußten nocheinige
Schwimmende aus dem Meere aufgenommen werden. Es ſollen aber 77
Mann umgekommen ſein. So erzählt das Faktum die Preſſe d'Orient. Das
Journal de Conſtantinopel ſchweigt bis heute noch und hat ſich begnügt, an
zuzeigen,daß es einenBericht bringenwerde. Es ſind einigePaſſagiere in
Konſtantinopel angekommen, unter Anderen auch ein Engländer Wilkinſon.
Die Erklärungen derſelben ſollen mit obigem Berichte übereinſtimmen.

*) Unter Anderm fand man bis auf 40 deutſche Meilen weit im See cine
Unzahl todter Fiſche.

nicht im Hofe beläſtige und denſelben verunreinige.

der Stadt Bayonne.

fand.

Eine neue Propeller ſchraube und eine neue Schiffsform.
Unter Mitwirkung des Direktors Bobrik in Danzig ſind von einem berliner
Ingenieur zwei für die Schifffahrt wichtige Entdeckungen gemacht: eine neue
Propellerſchraube und eine neue Schiffsform. Direktor Bobrik hat die wiſ
ſenſchaftlicheDarſtellung derſelben zur Patenterlangung aufgeſetzt,dieſelbe
in die verſchiedenen Sprachen überſetzt und iſt um Patentirung bei den be
treffenden Regierungen eingekommen. Die engliſche Regierung hat ſofort
zwei Kriegsdampfboote zur Vergleichung der alten und neuen Propeller
ſchraube zur Verfügung geſtellt.
ten, iſt Direktor Bobrik nach Portsmouth berufen worden.

Myria typen. Unter dieſem Namen iſt eine Erfindung von einem
gewiſſen Combarien gemacht worden, oder vielmehr, es behauptet derſelbe,
ſie gemacht zu haben, die jetzt der engliſchen Regierung zur Prüſung vor
liegt. Mittels dieſer Erfindung – wobei eine Maſchine mitwirkt – will
Combarien 10,000 Lettern für Schriftſatz mit einem Male gießen oder – preſ
ſen, worüber wir noch nicht klar ſind. Jeder einzelne Buchſtabe (Letter)
wird ſodann zu mathematiſcher Genauigkeit mit Hülfe einer mechaniſchen
Säge abgetrennt. Der Erfinderſpricht auchvon der ErzeugungvonStahl

Wir werden dieſe vorläufige Ankündigung im Auge behalten undlettern.

hoffentlich ſpäter darüber weiter berichten können.
Neue ärztliche Inſtrumente zum Aushorchen von Tönen im

menſchlichen Körper ſind vom Dr. Scott. Aliſon (Park Street, Grosvenor
Square, London)erfundenworden. Sie ſind das SphymoskopzumErken
nen der Pulsſchläge des Herzens und der Arterien; das Stethophone mit
zwei Oeffnungen, um verſchiedene, an zwei beſonderen Theilen oder Punk
ten des Körpers ſichkundgebendeTöne gleichzeitigzu hören; der Stethogo
niometerzur Erforſchungder Mißbildung der Bruſthöhle und des Verhält
niſſes der Neigung, Winkelſtellung, einer Ebene zu einer andern in Krank
heiten; das Hydrophone, ein Inſtrument, um den Ton, den feſte Körper von
ſich geben, zu verſtärken.
Schwefelkautſchuk,die theilweiſe mit Waſſer gefüllt iſt und gleichtnach
Größe und Form ſehr einer gewöhnlichenTaſchenuhr. Wenn dieſeWaſſer
kapſel genau auf die Mündung eines Hörrohres, das Ohr eingeſchloſſen,
geſetzt wird, vermehrt ſie den Ton für den innern Hörgang des Ohres, denn
ſie ſchließt die Oeffnung und engt den Ton ein wie das Mikrophonevon
Wheatſtone.

Thiere in Ställen von außen los zu machen. Im Fall von
Bränden benutzt G. W. Baker ein Seil, das einerſeits mit einem außen im
Hofe angebrachtenHebel in Verbindung ſteht, andererſeits an jedemeinzel
nen Halfterſtrick ſo hängt, daß es durch einen Ruck mit dem Hebel abgelöſt
werden kann. Die Thiere können nun aus dem Stalle getrieben werden,
ſind aber ſofort an den Halſterſtricken zuſammenzufaſſen, wodurch man der
Unannehmlichkeit zuvorkommt, daß ſie in's Weite rennen.

Der Sparg asbrenner des Geyelin iſt der Einrichtung, daß zwi
ſchen der Gaszutrittsöffnung und den Brenneröffnungen eine dicke wollene
Watte gelegt werden kann, wohindurch das Gas dringen muß.

Eine neue atlantiſche Telegraphen geſellſchaft hat ſich gebil
det unter dem Namen der „brittiſchen“. Sie bringt ihr Geld zuſammen,
ohne die Unterſtützung der Regierungen zu beanſpruchen. Sie hat ſich da
hingegen mit Amerika über gewiſſe Bedingungen geeinigt. Die Geſellſchaft
beabſichtigt noch in dieſem Jahre ihren Kabel von Lands - End in Cornwall
nach Blanc Sablon, nach der Straße von Belle Isle, eine von den Mün
dungen des St. Lawrence - Golfs ein wenig im Norden von Neufundland
zu legen. Ein kurzerKabel, der durch eine beſondereGeſellſchaft gelegt
werden wird, ſchließt ſich bei Blanc Sabton an und führt ihn nach der Inſel
Anticoſti und von da zum ſüdlichen Ufer des St. Lawrence-Fluſſes, wo die
bereits eröffnete Linie nach Quebec, Montreal, kurz, nach allen Theilen von
Kanada beginnt. Eine zweite kurze Linie wird Blanc Sablon mit Cape
Breton verbinden und ſich an das Telegraphennetz von Halifax, Nova Sco
tia, Boſton, Neuyork u. ſ. w. anſchließen. Die Vortheile gegen eine Tele
graphenverbindung gehalten, die von der Weſtküſte von Irland ausgeht,
ſind in's Auge ſpringend, ſowol was den billigern Betrieb, als auch das
Freiſein von unterſeeiſchen Gefahren betrifft, deren auf der Straße von
Valentia nach Neufundland ſo häufige ſind. Der Kabel der neuen Kom
pagnie wird ſehr dünn und leicht ſein. Die Leitung wird aus 7 Kupfer
drähten beſtehen, die im Querſchnitt über zweimal ſo ſtark ſind als die Ku
pferdrähte des alten Kabels. Dieſer Draht wird mit einer Guttapercha
miſchung und nicht leitenden Körpern zuſammengeſetzt überzogen, das Ganze
dann mit einem beſondern Gewebe umſtrickt, wodurch dem Kabel Feſtigkeit
und Schutz gegen äußere Verletzung gewährt wird. Ueber das Gewebe
kommt endlich eine feſte Hanfhülle, die man jedenfalls noch mit einem das
Waſſer abhaltenden Anſtrich tränken wird. Der dünne Drahtſtrick wird endlich
in Formen geſtanzt, damit er eine gleichförmige Dicke erhalte, die nur °/,
eines Zolles betragen wird. Gewicht 8 Zentner auf die engliſche Meile,
Feſtigkeit gegen Zerreiſung 40 Zentner oder ſo groß, daß der Draht nicht
weniger als auf 25 Meilen Länge im Waſſer ſein eignes Gewicht zu tragen
im Stande iſt. Die Koſten dieſer Kabels werden nur die Hälfte des ver
loren gegangenen ſein. Sonſt ſind auch noch ſehr vortheilhafte Beſtimmun
gen für die Theilnehmer getroffen, über die wir hinweggehen. Ueber die zu
gebrauchenden Batterien iſt noch nichts beſtimmt. Das Geſchäftszimmer der
neuen Geſellſchaft befindet ſich vor der Hand 18 Cannon Street, City London.

Eine neue Art, Anzeigen zu verbreiten, hat ſich ein weit ſchauen
der Engländer, W. Clark, patentiren laſſen, nämlich den Gedanken, die Hin
terſeite der Eiſenbahnbillets zu Anzeigen verſchiedenen Inhalts zu benutzen,
und hat zu dem Behufe ein eignes Syſtem und beſondere Berechnungsweiſe
erfunden. Wo man, wie in Sachſen, noch an dem dünnen Papier mit hin
ten aufgedruckten Eiſenbahnmaßregeln feſt hält, wäre nichts mit der Clark'-
ſchen Idee zu machen. Unter jeder Bedingung ſind die kleinen Kärtchen vor
zuziehen und wären allerdings mit Ausſicht auf Erfolg, rücklings zum Auf
drucken von Anzeigen wohl zu benutzen.

Die Kanonengießerei des Staats in Woolwich iſt ein mit den
neueſten Einrichtungen auf dieſem Felde der kriegeriſchen Technik ausgerü
ſtete großartige Anſtalt. Das bezieht ſich ſowol auf das Gießen der Ge
ſchütze und deren Bohrung, als auch auf Verfertigung von Lavetten, bei welcher
eine große Fülle von Holzbearbeitungsmaſchinen im Gange gehalten werden.
Alles iſt auf's Sauberſte eingerichtet. So unter Anderm wird aller den Oefen
entſteigender Rauch außerhalb der Mauern des Werkhofes geleitet, damit er

Dies geſchieht unter
irdiſch und erfüllt ſeinen Zweck vollkommen. Manche zweifeln an der Räth
lichkeit, die Rauchabzüge vorgängig nach unten zu führen, ehe man ſie, viel
leicht auf einem ganz andern Orte, in's Freie läßt, aber mit Unrecht. Es
geht, wenn nur die Ausmündung des Schornſteins höher liegt als die
Feuerſtelle.

Urſprung des Bay on nets. Die pomphaſte Erwähnung dieſer
Waffe in der Proklamation Napoleon's an die Italiener lenkt die Aufmerk
ſamkeit auf die Geſchichte derſelben. Bekanntlich trägt ſie ihren Namen von

Es war nämlich im Jahr 1641, als ein Zuſammen
ſtoß zwiſchen einigen Bauern aus Biscaya und einer Schmugglerbande ſtatt

Als dieſen Letzteren ihr Pulver und Blei ausgegangen war, verfie
len ſie, um ſich im Bertheidigungszuſtande zu erhalten, darauf, ihr Meſſer
oben auf ihren Musketen feſt zu binden, und damit gelang es ihnen, ihre
Gegner aus dem Felde zu ſchlagen. Das Bayonnet wurde in Frankreich
bei dem Regiment Fusiliers du roi eingeführt. Die Dragoner beſaßen es
1676, die Grenadiere 1678. Zu jener Zeit ſteckte man das Bayonnet oben
in den Lauf. Der Bayonnetſchuß, wie er jetzt gebraucht wird (douille)
wurde 1688 erfunden. Zuerſt wurde das Bayonnet in der Schlacht von
Turin gebraucht.

Brieſwechſel.
Dem Techniker. – Der Techniker, der ſich ſeit 30 Jahren praktiſch, wiſſen

ſchaſtlich und literariſch mit der Technik beſchäftigt hat und ſeit einiger
Zeit unſere polytechniſchen Mittheilungen redigirt, wünſcht die perſönliche
Bekanntſchaft des anfragenden Technikers zu machen, um ſich mit demſel
ben über das Unſinnige in einer Technik der Gewerbe zu verſtändigen,
wie ſolche für gebildete Laien in einer weitumfaſſenden Zeitung, wie die
Illuſtrirte Zeitung es iſt, berückſichtigt werden kann.

Da die Verſuche Ende Juli ſtattfinden ſoll

Es beſteht einfach aus einer dünnen Kapſel aus

Schach.
Iufgabe J2 768

Weiß zÄ an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt.
Von Herrn Rudolph Willmers in Wien.

Schwarz.
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Es iſt Friede. Deß freuten wir uns. Jetzt aber ſreuen wir uns der
Kämpfe, die dem Frieden folgen, freuen uns der Helten, die bereits ſichge
ſtellt und den Kampf begonnen haben, ſowie der Helden, die noch kommen
ſollen aus Bayern, Preußen wie aus Ungarn. Alles aber zieht nachLeipzig
wo Anderſſen, unſer Generaliſſimus, glücklich angekommen den 21. t. .
Stürmiſch war die Freude, mit der er Ä wurde. Nicht nur beiter
und rüſtig, erſchien er, ſondern auch ſtark, wie der Sieger im londoner
Schachturnier. „Stärker aber ſeid Ihr geworden“, rief er den Gegnern -
die ihm bei weitem mehr Widerſtand leiſteten als früher.

Partie JM2357.
Zwiſchen Herrn Profeſſor Anderſen und Ä Ä d. 22. Juli

im Yokale der leipziger Schachgeſellſchaft (Cafe français).
Weiß. – Hr. Pollmächer. Schwarz. – Hr. Prof. Anderſen

1) lE 2 – 12 4 . . .
- -

1) E 7 – E 5.
2) S. G 1 – F 3 . . . . -

2) S. B 8 – C 6.
. 3) L. F 1 – C 4 . . -

3) L. F 8 – C 5.
4) C 2 – C 3 . . . . . . . 4) S. G 8 – F 1.
5) D 2 – D 4 . . . . . . . 5) E 5 nimmt 1» 4.
6) C 3 nimmt D 4 .

- - .- ) L. C5 – B 4+.
7) L. C 1 – D 2 . - - - - 7) L. B 4 nimmt L 2+.
8) S. B 1 nimmt D 2 . . . . 8) 1 7 – D 5.
9) E 4 nimmt D 5 . . . . . . 9) S. F 6 nimmt D 5.

10) D. ID 1 – B 3 . . . . 10) S. C 6 – E 7.
11) Rochirt . . . . . . 11) Rochirt.
12) T. F 1 – E 1 . . . 12) C 7 – C 6.
13) T. A 1 – D 1 . . . . . 13) H 7 – H 6.
14) S. D 2 – F 1 . . . . . . 14) D. D 8 – C 7.
15) S. F 1 – G 3 . . . . . . 15) L. C 8 – E 6.
16) S. F 3 – E 5 . . . . . . 16) T. A 8 – D 8
17) D. B 3 – F 3 . . . . . . 17) D. C 7 – C 8.
18) II 2 – 11 3 . . . . . . . 18) F 7 – F 6.
19) S. E 5 – ID 3 . . . . . . 19) F 6 – F5.
20) S. ID 3 – C 5 . . . . . . 20) L. E 6 F 7
21) L. C 4 – B 3 . . . . . . 21) T. D 8 – D 6
22) T. D 1 – D 2 . . . . . . 22) B 7 – B 6.
23) S. C 5 – 1) 3 . . . . . . 23) T. D 6 – F 6
24) T. ID 2 – E 2 . . . . . . 24) S. E 7 – G6
25) S. G 3 – H 5 . . . . . . 25) T. F 6 – D 6.
26) K. G 1 – H 1 . . . . . . 26) F 5 – F 4.
27) S. H 5 nimmt F 4 . . . . 27) T. D 6 – F 6.
28) L. B 3 nimmt S. D 5 . . . 28) L. F 7 nimmt D 5.
29) S. F 4 nimmt G 6 . . . 29) T. F 6 nimmt G 6
30) D. F 3 – H 5 . . . . . . 30) T. G6 – G5
31) D. H 5 – H 4 . . . . . . 31) T. G5 nimmt G2
# S. 1) 3 – F 4 . . . . . . 32) T. F 8 nimmt F 4.
33) T. E 2 – E 8 † . . . . 33) K. G 8 – H 7.

Aufgegeben.

Partie JME358.
Weiß. – Hr. Pollmächer. Schwarz. – Hr. Prof. Anderſſen.

1) E 2 – E 4 . . . . . . . 1) E 7 – E 5.
2) S. G 1 – F 3 . . . . . 2) S. B 8 – C 6.
3) D 2 – D 4 . . . . . . . 3) E 5 nimmt D 4.
4) L. F 1 – C 4 . . . . . 4) L. F 8 – C 5.
5) C 2 – C 3 . . . . . . 5) S. G 8 – F 6.
6) E 4 – E 5 . . . . . . 6) S. F 6 – E 4.
7) L. C 4 – D 5 . . . . . . 7) S. E 4 nimmt F 2.
8) K. E 1 nimmt F 2 . . . . . 8) D 4 nimmt C 3 + aufg.
9) K. F 2 – G 3 . . . . . . 9) C 3 nimmt B 2.

10) L. C 1 nimmt B 2 . . . . . 10) S. C 6 – E 7.
11) D. D 1 – C 2 . . . . . . 11) D 7 – D 6.
12) L. D 5 – E 4 . . . . . . 12) F 7 – F 5.
13) E 5 nimmt F 6 en passant . . 13) G 7 nimmt F 6.
14) H 2 – H 3 . . . . . . . 14) T. H 8 – G 8 †.
15) K. G 3 – H 2 . . . . . 15) F 6 – F 5.
16) L. lE4 – D 3 . . . . . . 16) L. C 8 – E 6.
17) T. H 1 – E 1 . . . . . . 17) D. D8 – D 7.
18) L. B 2 – F 6 . . . . . . 18) S. E 7 – 1) 5.
19) L. D 3 ni 5 . . . . . 19) S. D 5 – E 3.
20) T. E 1 nimmt E 3 . . . . . 20) L. C5 nimmt E 3.
21) L. F5 nimmt H 7 . . . . 21) T. G 8 – G 7.
22) L. F 6 nimmt G 7 . . . . . 22) D. D 7 nimmt G 7.

Aufgegeben.D. C 2 – G 6 +.

(MMY&quot; -Himmelserscheinungen.
Von den Planeten ſind mit bloßenAugen ſichtbarVenus in derMe

gendämmerung am öſtlichen Himmel ſehr nahe bei dem Horizont, und Jº
piter, ebenfallsdes Morgens, aber ſchonvon 2 Uhran am öſtlichenHimm

Die Nächte dieſer Woche eignen ſich, da der Mond bls ſpäteſtens 10h
untergegangen iſt, zur Aufſuchung und Beobachtung der Sternbilder. In
10UhrAbendswird man folgendeSternbilder über demHorizont erblicke
am öſtlichenHimmel nahe am Horizonteinen Theil des Widder, derFiº
und des Waſſermann, etwas weiteroben die Andromedaund den Pegaſ.
am ſüdlichen Himmel nahe dem Horizont einen Theil des Steinbº
Schützenund Skorpions, etwas weiter obenden Antinous, das 2Ä!
Schild und den Ophiuchus, deſſen Schlange mit dem Schwanze in den ſº
lichenHimmelhineinragt, nochhöher,zum Theil im Zenith, den Adler,
Leier, den Herkulesund die beiden unbedeutendenSternbilder Fuchsunº.
Gans; am weſtlichenHimmel nahe demHorizont einen Theil der Waageder Jungfrau und des Löwen, ferner das Haar der Berenice, weiter obe
den Kopf der Schlange (des Öpjusj den Bootes mit den Jagdhunde
und die Krone; am nördlichen Himmel nahe dem Horizont einen Theil des
kleinen Löwen, des Lynx und des Fuhrmann, etwas weiter oben den große
Bär, den Kamelopard und den Perſeus mit dem Meduſenhaupt, noch höhe
zum Theil im Zenith, den kleinen Bär, den Cepheus und die Caſſiope&quot;
um das Zenith herum denDrachen, den Schwan und Theile vom Herkule
und Cepheus. Die Milchſtraßehat eine zur Beobachtung ſehr günſtige Lage
ſie geht durch die oben genannten Sternbilder Fuhrmann, Perſeus, Caſſe
pejä, Krone, Kopfdes Cepheus, Schwan, Fuchsund Gans, Adler. An
nous und Schild des Sobieski bindurch, ſteigt alſo faſt genau im Nord
auf, bleibt dann auf der nordöſtlichen Seite des Himmels bis zum Zenit
von wo ab ſie genau mit dem Meridian ſich zum ſüdlichen Himmel
herunterſenkt. Als Sterne erſter Größe ſind zu nennen: Attair im Ade
Wega in der Leier, Arcturus im Bootes und Capella im Fuhrmann; auße
dem ziemlich viel Sterne zweiter Größe, wie die bekannten ſieben Stern
des großen Bär, der Polarſtern :c. Von der Wega iſt noch zu bemerken,
daß ſie einer der erſten Fixſterne war, deren Entfernung man kennen lern
Dieſe beträgt ſo viel, Ä das Licht, welchesdenWeg von der Sonne zu
Erde in 8/ Minuten zurücklegt, etwas mehr als Ä Jahre dazu gebra
chenwürde, um von der Wega bis zur Erdezu gelangen, daß wir alſodi
Wega nochzwölf Jahre lang glänzen ſehen würden, wenn ſie jetztdurch
irgend ein Ereigniß zu Grunde ginge.
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Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſt ſachen.

In Wilhelm Braumuller's k. k. Hofbuchhandlung in Wien iſt erſchienen:

Südlicheklimatische Kiurorte,mit be
ſonderer Rückſicht auf Piſa, Nizza und die Riviera, Venedig, Meran

- -

und Gries. eobachtungen und Rat bſchläge von 10r. Karl Ludwig
Sºllund, Profeſſor der Medizin an der k.t. Univerſität und Primararzt am
- f. allgemeinen Krankenhauſe in Wien. Zweite vermehrte Auſlage. 1859.

Preis 1 Thlr. 10 Ngr. = 2 F. öſterr. W.

Die erſteAuflage dieſer, Arzt und Krankengleichmäßigund vielfach
tereſſirenden Schriſt iſt ſehr raſch vergriffen worden. Der Verfaſſer hat

die zweite nicht blos mehrfach verbeſſert, ſondern einzelne Abſchnitte durch
ºs umgearbeitet und eine Reibe von Kurorten, welche bereutſamer Zukunſt
Iii g ſind (Mentone, San Remo und Gries bei Botzen) neu aufgenommen.
Die genaue, aus eigner Anſchauung gewonnene Kenntniſ des Verfaſſers
Pen Süden und ſeine im verfloſſenen Jahre wiederholte Reiſe in Oberita

eſ haben auchdieſerneuenAuflage,die praktiſchzuverläſſigeObjektivität
nd Selbſtändigkeit des Urtheils geſichert, welche ſämmtliche Journalſtimmen

der erſten rübinend zuerkannten. Indem der Verſaſſer in der zweiten Auf
aae weit mehr allgemeine Belehrungen über die Vortbeile und Nachtbeile

litt ticter Kurorte liefert, bat er andererſeits den ganz beſondern Anſpruch
auf den wärmſten Dank der Leidenden dadurch ſich erworben, daß er die
ſtdtiroliſchen Kurorte (Bozen, Meran, Gries nach ihrem wahren Heilwerthe
würdigt und nachweiſt, wie bier zu allen Zeiten – ob Krieg oder Frieden,
Rationalitätskämpfe oder Eiviliſation walten – den Leidenden aller Natio
nen und Konfeſſionen, aller Richtungen und Meinungen, ruhige, wobl
deſchutzte und behagliche Kurorte geboten ſind, welche mit allen Vorteilen
deutſchen Weſens auch tüchtige deutſche Aerzte beſitzen.

In gleichem Verlage erſchien:

*- Wºº der allgemeinenund 5pe
ziellen Heilquellenlehrevon Dr. Joſeph Seegen, Profeſſor der Heilauellen
lehre an der wiener Univerſität und Brunnenarzt in Karlsbad. S5.

Preis 3 Thlr. 10 Ngr. = 5 Fl. 30 Er. öſterr. W. 1364,

Vei Georg Franz in München iſt erſchienen: 1 Z6)

ſatz von Levden. Schauſpiel in 4 Auſzügen nacheiner Erzählung Wachs
manns zum Drama umgeſchrieben von Joh. v. Plötz.

4. Er. oder 14 Sgr.
Mit dieſem Drama ſollte der vierte Band der Beiträge zur deutſchen

Bühne beginnen, an deren Vollendung der Tod den Verfaſſer bindeute.
Deſſen „ Verwunſchener Prinz“ und „ Abenteuer einer Neujahrsnacht“ ſind
zu bekannt und zu beliebt, um unter Hinweiſung auf ſie das oben ange
zeigte Drama zu empfehlen. Jetzt, wo die patriotiſche Geſinnung gehobe
net, wird es von größern Intereſſe ſein.

ittheilungen der antiquarischen GeItN P
ſellſchaft in Zürich: 1:3t;4S

Der Pilatus und die Höhe St. Dominik: Pfahlbauten der Get
ten in Schweizerſeen; der Dom von Ebur; die Habsburg, Ganton Aargau ;
die Votivband, eine römiſche Bronze; etruskiſche Alterthümer in der Schweiz,
auch Alpbabet auf Inſchriften und Münzen – Inscriptiºnes helvet e;
Waffen und Geräthſchaften; die beiden älteſten deutſchen Jahrbücher; die
ütteſten Münzen von Zürich; Diphtychon des Konſuls Areobindus :c. :c.,
erbietet ſich veſtens zu beſorgen . . . . . .

- - - - -Die Heinrich Däniker'ſche Leihbibliothek in Luzern,
an Schwanenplatz.

Unterº über Alle5!oder: Der Ent
16. Brodb.

In Baumgärtner's Buchbandlung in 'eipzig iſt ſoeben erſchienen und in
allen Buchhandlungen zu haben: 1364;

chiller-Feier. Eine Sammlungvon
Porträts und Anſichtenzu Schiller's Lebenund Werten. 20 ſeineStabſtiche mit zwei Bogen Text klein Folio. Preis 1 Tblr. 15 Mgr.

Jin Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun
gen zu erhalten:

ºÄl.Au 5 A mer ik
S t ll die n .Erfahrungen, Reiſen und

Volt

Julius Cröbel.
Zwei Bände. Preis 5 Tblr. = 8 Fl. 45 Fr. rhein.

Das „Literariſche Centralblatt“ ſagt unter Anderm hierüber: „Fröbel's
Buch iſt jedenfalls eine ausgezeichnete Erſcheinung und verdient die allge
meinſte Verbreitung und Beachtung, weil es in der ſchönſten Sprache eine
auſeitige, klare Anſchauung des Landes und der Bevölkerung der weſtlichen
Beſte vermittelt. Der Verfaſſer tritt uns dabei als eine ſo liebenswürtige
Perſönlichkeit im Gefühl und Urtbeil entgegen, daſ wir uns unwillkürlich
zu ihm hingezogen fühlen, wie wir auch zu ihm in Hinſicht auf ſeine frühe
ren politiſchen Anſichten und Fahrniſſe ſtehen mögen. Und zum Schluſſe:
„Aus dieſem Buche kann Jeder etwas lernen, der Politiker, der Kultur
biſtoriker, der Geograph, der Geognoſt, der Zoolog, der Kaufmann, kurz
jeder gebildete Leſer.“

Leipzig, J. J. Weber.

AFOA3ekanntmachungenallerSFr.
Udº (Penée) in ganzrorzüglicher

Frühjahr:
50) Korn Violen, allerbeſte 1 Tblr., erſten Ranges 15 Sgr., zweiten Ranges

7 / &gt;

Schönheit und Farbenpracht offerirt zur Ausſaat im Asuſ.
354)

&quot;/2SAT. -
- - - - - - -Violen weiſbordirte feinſte 1 Tblr., zweiten Ranges 10 Sgr.- -

s» - Violen geſtreifte erſten Ranges 15 Sgr., zweiten Ranges 10 Sgr.
500 - Bellis von gefüllten Blumen erſten Ranges 15 Sgr., zweiten Ran

ges 10 Sgr.
--

-5oo - Primel von allerbeſten 1 Thlr., von ſchönſten Land blumen 15 Sgr.
und 10 Sgr.

5.) - Aurikel eLuicker 15 Sgr., von beſten Landblumen 10 Sgr.
an - Cinerarien beſte 10 Sgr., Calceolarien feinſte 10 Sgr.

:00 - Antirrhinumin neueſten Prachtſorten 10 Sgr., geſtreifte5 Sgr.
1 Pr. chineſiſchePrimel 2 Sgr., gefranzte 4 Sgr.

und empfiehltdabei das Neueſte, Schönſtevon Georginen,Fuchſien,Petit
nien, Lentanen, Lobelien, Penſtemon, Chryſanthemmt . Verbenen, Gladia
en c., fernervon Phlor, Iris, Paeoniachinensº, Penſées :c. und in allen

Das wahrhaft Schönſte. Verzeichniſſedarüber ſind zu haben.
- - -Chriſt. Deegen, Blumiſt u. Handelsgärtner in Köſtritz.

HoheBartwuchſ-nnd Augenbrauen
Erzeugungs-undFärbungs-Crème.

Seit einemJahre bat ſich dieſes Mittel einen europäiſchenRuf erwor
ben, indem es Tauſenden von Herren in ſehr kurzerZeit einen dichten,
ſtarken Ä ſchöne, dichte, dunkle, ſtarke Augenbrauen
Äeigte, ſelbſt Denjenigen, die nieAnlagedazu batten.„Jeder Bart erhält
durch dieſenErömejede beliebigeelegante Form und Haltung; harte,ſtorreBirte werden durch ihn ſeidenweich und erhalten eine ſchöne Haarfarbe.

Lobſes Creme iſt in blond, braun, ſchwarzbraun und ſchwarz
in Doppelpots a 2 Thtr., 3 dergl. zu 5 Tblr., zum Dutzend preis,
„ einfachen Pots 1 : 3 , „ 2'/ , f /

halben Pots a 20 Sgr., ... 3 dergl. / , , , , &quot; .

mit voüſtändiger Gebrauchsanweiſungnur allein echtzu habenbeiLohſe, 46 in Berlin, Jägerſtraße, Hoflieferant,
Ami de la tête, Artiste conservateur.

-Auf frankirte Einzablung oder Einſendung der Beträge werden Privat
Heute prompt ſofort bedient.

In jeder Stadt wird nur eine Niederlage errichtet. 13359.

llen LeidendenmännlichenGeschlechts,
- deren nächtlicher Schlaf durch aufregende Träume oder durchSchwäche
– geſtört iſt, empfehle ich mein neu erfundenes, unter ärztlicher Vor

ichriit konſtruirtes Inſtrument, deſſen wohltbuende Wirkſamkeit ſich bereits
t es beſten und ausgebreitetſten Ruſs zu erfreuen hat. Preis 1 Thlr. ÄBerlin.

C. Oehring in Berlin, Kloſterſtraße 88.

In allen Buchhandlungen ist zu haben:

Reise-Literatur.
Schwaben. Von G. SCHw.ABund K KLÜPFEL. Dritte Auflage.

Mit 30 Stahlstichen. 1”. Thlr. In Leinwand geb. 1 Tlr. 22 Ngr. -

Das Thüringerland und der Thüringerwald. Reisebuch durch
Thüringen. Von G. lRAs 11. Mit 20 Stahlst. u. 2 Reisekarten. 1/, 1'r.
Ausgabe ohne Stahlst. mit 2 Reisekarten 27 Ngr.

Thüringen. Von LU1»w1G BEC IsTEIN. Dritte Auflage. Mit
30 Stall st. 1&quot;/.Tllr. In Leinwand gel,. 1 Thr. 16 Ngr.

Der IIarz. Von W. BLUMENHAGEN. Dritte Auflage.
Stallst. 1&quot;/,''hlr. In Leinwand geb. 1 Tlr. 1; Ngr.

Handbuch für Reisende durch das Riesengebirge. Von E.
WILLKºv M. Vierte Auflage. Mit 28 Stahlst. 1/5 Thr. In Leinwan
geb. 1 'l'hlr. 16 N gr.

Die Nord- und Ostsee.
1°/, Thlr.

Die Nordsee. Von E. W 1.LKoM M.
wand geb. 1 Thlr. 4 Ngr.

Die Ostsee. Von 15.WILLKOMM. Mit 15 Stahlst. In Leinwand
geb. 1 'l'hlr. 4 Ngr.

Die Rheinländer. Von C. SIMRock. Dritte Auflage. Mit 60
Stuhlst. 2/, T. r. In Leinwand geb. 2 Thr. 20 Ngr.

Die Donauländer. Von E. DULLER. Dritte Auflage. Mlit 60
Stahlst. 2 Thlr. In Leinwand geb. 2 1 hlr. 10 Ngr.

Handbuch für Reisende durch Tirol und Vorarlberg. Von Dr.
F. ('. W 1.11»wANN. Dritte Auflage. Mit 30 Stahlst. 2 Th1r. 1in 1-et
wand gelº. 2&quot;/,Tllr.

Album vom Riesengebirge. Mit 20 Stahlst. 21 Ngr.
Wanderung durch das Fichtelgebirge und die fränkische

Schweiz. Mit 15 Stahlst. 21 Ngr.

Deutschland. Galerie pittoresker Ansichten des deutschen
Vaterlandes und Beschreibung derselben. Prachtausgabe in 4. 51.de.
Mit 280 Stahlst. 14 Thlr. In Lenwand geb. 17 Thlr. 20 Ngr.

Leipzig. Verlag von ('. A. l AEX 1:1..

Jn allen BuchhandlungenDeutſchlands und des Auslandes ſind zu haben:

arl B. Lorck5 (Eisenbahnbucher.(&quot;,Ät
Bäntchenvon dem Inhalt eines gewöhnlichen Oktavbandes.

&quot;- Preis für den Band 10 Ngr.

Mit 3)

Von E. WILLKOMM. Mit 30 Stahlst.

Mit 15 Stahlst. In Lein

13, 1

Inhalt der bis jetzt erſchienenen 31 Bände.
1. Royer, Aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft.
2. Wachenhuſen, Beſuch in türkiſchen Yager.
3. Katie Stewart, deutſch von J. S er bt.
4. Wachenhuſen, Von Widdin nach Stambul.
5. Gill Sommer in Schleswig, deutſch von Helms.

. Miles, Eine Nordſabrt. Streifzüge in 3saud.
7. Miguet, Benjamin Franklin.
8. Buſch, Die Mormonen.

. Beaumont - Vaſſn, Kaiſer Nikolaus I.
10. Wachenhuſen, Das neue Paris.
11. Wahllqlon Irving, Wolfert's Ruſt.
12. Steinhardt, Stizzen aus der Nrim.
1.3. About, Tolla Weralt i.

. Baſil : Hall, Aus dem Seeleben.
I. v. Lindeman, Finnland und ſeine Bewohner.
5. Gerard, Der Yöwenjäger.

Holſt, Sizilianiſche Novellen und Skizzen.
8. Renaud, Fräulein v. Malepeure.
. Mellin, Eine Novelle aus Lappland.

20. Diezmann, Skizzen aus Leipzig.
. Knighton , Ein indiſcher Königshof.

Kuhne, Rheiniſche Städte.
. Prescott, Das Kloſterleben Karl's V.

-24. Burke, Aus den Annalen der engliſchen Ariſtokratie.
25. Thiele, Alpenbilder.

. Arenz, Die Entdeckungsreiſen in Afrika.

. Thiele, Im Elbtbale von Meißen bis Yeitmeritz.

. Mehwald, Nach Norwegen.

. Taylor, Winterreiſe durch 'appland.
Smiles, Leben Georg Stephenſon's.
Sigismund, Erzgebirgiſche Skizzen.

Im Verlage von C. Gaßmann, Neuerwall 46 in Hamburg, iſt erſchienenund in allen Buchhandlungen zu haben: l

Hºmburgenminiature.Neue53tliniatur
album von Hamburg in 20 Originalanſichten mit eleganter Nand -
verzierung, gezeichnet und lithographirt von W. Hener. Rechtmäßige

Original Ausgabe. O.uer-Sedez. Mit illuſtr. Titel, in Karton. Preis in Ton -
druck 2 Thtr., in Doppeltondruck 2 Thlr. 20 Sgr., in Farbendruck 3 Thlr.
10 Sgr. – Daſſelbe elegant gebunden in engl. Leinwand mit reichem Gold
ſtempel. Preis in Tondruck 2 Thlr. 12 Sgr., in Doppeltondruck 3 Tblr.,
in Farbendruck 3 Thlr. 20 Sgr. – Prachtausgabe (ſein kolorirt) in Leder

gebunden 6 Thlr. 24 Sgr.
Sowol die von bewährter Künſtlerhand gezeichneten reizenden kleinen

Anſichten, welche dieſes Album zieren, als auch die reiche äußere Ausſtattung
und ſein gefälliges Format eignen daſſelbe vorzugsweiſe zu einem angeneh
uten Geſchenk der Erinnerung.

-Sowo Fremden wie Einheimiſchen möge es daher für dieſen Zweckein -
pfohlen ſein.

( &quot;: «X - &quot;(Faude Äis, französ.patent.Co5métique,
- - - -

Schönheits: Lilienſaft. 15358

Seit vielen Jahren hat ſich dieſer Schönheits Lilienſaft bei Tauſenden
von Damen als ſicherſtes Mittel gegen Sommerſproſſen, Sonnenbrand,
Ausſchlag, Hitze, Brennen, Kupierausſchlag, Röthe, gelbe Haut:c. auf das
Beſte bewährt. Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände macht es blen
dend weiß, weich und zart und wirkt auf dieſelben erfriſchend, fühlend, ver
ſchönernd und verjüngend.

Große Flacons 1 Tblr. 10 Sgr., 3 desgl. zum Dutzendpreis mit
1 Tblr. Rabatt zu 3 Tblr. Halbe Flacons a 20 Sgr., 3 desgl. zum Dutzend -
preis mit 15 Sgr. Rabatt zu 1 Thr. 5 Sqr. ſind nur allein zu haben im
Generaldepot in Berlin bei Lohſe, 46, Jägerſtraße, Hoflieferant.

Maison de Paris et de Londres.
Briefe franco. Emballage wird nicht berechnet.

Bººm deſAnstrichderTapeten
Die Feuchtigkeit verurſacht die meiſten Krankheiten! 1319,

Um Wohnungen vor Feuchtigkeit zu ſchützen und geſund zu erhalten,
Rheumatismus, Podagra und Stropheln entfernt zu halten, werden bereits
ſeit 20 Jahren die patentirten Metallblätter mit beſtem Erfolge angewendet,
deren Benutzung eine leichtfaßliche und ausführbare iſt.

Man beliebe ſich deshalb an das allgemeine Depot des Herrn Hpte.
Rouſſeau jun., Fabrikant von Zinnfolien Ä Spiegel-Beleg in Mannheim
(Baden), zu wenden.

h
&quot;.(OfferteechterhaarlemerBlumenzwiebeln
zum Treiben. 13600

Von Mitte Auguſtab ſind in geſunden, großenZwiebelnzu haben:
Hyazinthenzum Treiben in 100vorzügl. Sorten mit Namenpr. Dutzd.40
&quot;,&quot;Sgr.,ohne Namen,einfacheoder gefüllte, 100 St. 6-7 Thtr., pr.
Ä 27–30 Sgr.; für den Garten 100 St. 6 Tblr, pr. Dutzd. 25 Sgr.

– Tulpen zum Treiben, 12 St. mit Namen 6–10 Sgr.; für den Garten
12 Sorten 15 Sgr., obne Namen 100 St. 35 Sgr., pr. Dutzd. 5 S
Cocus, 100 St. 2 Sgr, pr. Dutzd. 2 Es– Tazetten à 2, Sgr., Nar
Ä und Jonquillena / Sgr., getullteSchneeglöckchenpr. Dutzd. 6 Sgr.,

aiblumenpr. Dutzd: Sgr. – Emballagepr. Dutzd. Zwiebeln1 Sgr.–
Ferner offerirenwir Bouquets,Kopfputzee. von getrocknetenBlumen, den
friſchen an Schönheit ganz gleich, ſowie alle zur Herbſtſaat nöthigen Samen
billigſt. Briefe und Gelder erbitten wir uns franco.

Gebrüder Villain, Kunſtgärtner und Samenzüchter in Erfurt.

chwimmringeneuer Kion5truktion.Sº
übertreffendurch ungemeineTragfähigkeit,zuverläſſigeSicherheit, ſowie ihren äußerſt billigen Preis alle bekannten Schwimm- und

Rettungsmittel; ihre Anwendung erfordert keine Sekunde Zeitverluſt und
ſind leicht transportabel. Der Schwimmunkundige kann vermittelſt meiner
Ringe in kürzeſterZeit ſchwimmenlernen. Auf der See wie in Flüſſenbieten ſie das trefflichſte Rettungsmittel und genügt ſelbſt das Zuwerfen
eines Ringes, um den in Gefahr Befindlichen ſofortige ſichereRettung zu ge
währen. Preis pro Stück 1 Tblr., in Dutzenden bedeutend billiger.

Kall Lindemann in Dresden.

gr. –

15 Sgr.

für ein Honorar von 5 Thalern = 20 Fr.cs. = SFl. K.
ſ

13642

restante frei Weimar.

hotographie.Da in neuesterZeit in
der Photographie erſtaunliche Fortſchritte gemacht wurden, welche haupt
ſächlich darin beſtehen, in ſehr kurzer Zeit nicht allein poſitive, ſondern

auch trüſtige negative Bilder zu erzeugen, ſo mußten auch ſelbſtverſtändlich
ſolche Objektive mehr in Auſnahmte kommen, welche ein großes Geſichtsfeld
haben und deshalb auch größere Bilder geben, als die früheren lichtſtarken
Obicktive mit kleinem Geſichtsfeld. Um hierin den Herren Photographen
und Dilettanten dieſer Kunſt entgegen zu kommen, verfertige ich von jetzt an
Objektive, die ſich durch eine gleichmäßige Schärfe auszeichnen und ein bis
jetzt unerreichtes Geſichtsſeld beſitzen. Die Bildgrößen ſind folgende: bei
dem 19&quot;7“, bei dem 24&quot;10&quot;,bei dem 3; 13“ und bei dem 48“ i8&quot;.Die
ſelben, ſowie die bisher verfertigten ſind bei mir, bei den Herren K. Chriſteinicke
u, oup. in Hamburg und in dem photographiſchen Lehrinſtitute des Herrn
Friedrich Manecke in Yeipzig zu haben. Es wird ſowol von den vorſtebenden
Herren, ſowie von mir für die Vortrefflichkeit garantirt. 135,

Braunſchweig, 30. April 1859.

U)ereich der allerneuesten und beſten
Kranzſchen Objektivefür Photographen nebſt unentgeldlicher Anweiſung
unſerer neuen Methode, welche bei kürzeſter Belichtungszeit ſo vollen

dete Bilder gibt, daß man der Retouche nicht mehr bedarf. Auf Franko
Anfragen gratis allein zu erhalten bei . . .

-

l 36,3

K. Chriſteinickeu. Koup. in Hauburg,
Rötingsmarkt 85.

(*/YY ºw - ÄNaturali Zlatünzenund Naturalien.Das Natu
ralien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſtb (Ungarn), Dorothea
gaſſe Nr. 11, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiten - und

Mittelaltermünzen,Thalern, Medaillen, alten Rüſtungen,Helmen,Waffen,
(worunter ein Originalſchwert von Stefan Batbory, König von Polen) nebſt
vielen anderen Antiquitäten. Zugleich mit einem reichhaltigen Lager von
naturhiſtoriſchen Gegenſtänden, als: Mineralien, Noncbilien, Vögelbälge, Eier,
Käfer, Schmetterlinge, Herbarien :c., ſowol einzeln als in geordneten Samm
lungen. Daſelbſt werden auch dieſe Gegenſtände ſowol einzeln als auch in
ganzen Sammlungen gekauft und eingetauſcht.

Gefällige Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das
Peſther Raturalien - undAntiquitaten- Komptoir in Peſt h, Dorotheagaſſe Nr. 11,
einzuſenden. 1 17 14

A+)ückenund fliegen sind– namentlichJtl ºflieg
in Schlaf- und Schreibzimmern – wahre Plagegeiſter! Wir er
theilen ein einfaches, beinahe koſtenloſes und in keiner Weiſe einen

Geruch oder auch ſonſt etwas Wahrnehmbares binterlaſſendes Verfahren, wie
man die Zimmer ſtets von dieſem Ungeziefer rein hält und dabei noch eine
ſehr Äºne&quot;koſtenloſe Nachtlampe hat – für ein Honorar von nur

– 1 Wl.
Als Zugabe erfolgt gratis, wie man auch von den Pferden dieſes Un

geziefer at hält, ſowie radikale Vertilgungsmittel der Wanzen, Schwaben, Tn.
roler, Raupu, Blattlauſe und Motten.

- - -
13:8

Das landwirthſchaftlicheund techniſcheInduſtriekomptoir
in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

ie Kiunkt,daßSauerwerdender Biere
– beſonders der „ Lagerbiere“ – in ganz gewöhnlichen Kellern :c.,
ohne beſondere Vorrichtungen oder Eis, in jeder Jahreszeit entſchieden

zu verhüten und daſſelbe, wenn es beliebt, alsbald kräftig, glanzvell, ſchºu
mend und wohlſchmeckend zu machen, was pro Tonne etwa ein paar Silber
groſchen koſtet und wodurch all die fraglichen Bemühungen, ſaures Bier
wieder ſüß, wohlſchmeckend und lebensfähig zu machen, von ſelbſt fortfallen
– obwol die beſten Mittel und Manipulationen dieſer Art, ſowie zu be

ſonderer Klärung :1. inkl. aller derartigen tbeuren Autogebote) beifolgen,
lehrt in einer praktiſch - techniſchen Anleitung, gegen Einſendung oder Nach
nabme eines Honorars von nur 3 Tbalern = 5 F. K. M. == 12 Francs

– Dutaten – das landwirtbſchaftliche und techniſche Jnduſtriekomptoir
des Wilhelm Schiller u. Komp., Freiſtadt, preuß. Schleſien.

ie Kiunkt, den gewöhnlichenE55ia5pritDieKiunkt,dengewöhnlichenE5ßig5pri
auf den Lagerfaſſern, mit wenig Mühe und Koſten (ein paar Pfennige
pro Quart), nach jeder beliebigen Reduktion mit Waſſer, zu einen

ſein aromatiſchen,haltbaren .
-

-

Weinessig a la française,
mit ſchönſtem Bouanette, umzuwandeln, welches Verfahren, namentlich auch
für Detailliſten, höchſt lukrativ iſt – ertbeit in einer Ä Anleitung

-

-M.-5 Rub. Slb.
ferner das Verfahren, den Eſſigſprit oder Weineſſig zum ,,Ein nachen von
Fruchten“ ſo zu präpariren, daſ ſich letztere in einer vorzüglichen Weiſe kon
ſerviren, namentlich nicht faul, weich matſchig), ſchimmelig :c. werden, für

Thr. = 2 Fl. – – das landwirthſchaftliche u. techn. Induſtrie-Komptoir
des Wilhelm Schiller u. Komp., Freiſtadt, preuß. Schleſien.

Die neueſten Verfahrungsarten der

Shºº.gººº nachdem
dieſelben die praktiſche Probe in mehren Muſterfabriken verſchiedener
Staaten und Länder beſtanden, geben wir ſtets anſchließend an unſere,

ſoeben auch neu bearbeitete, praktiſch technologiſche Hauptvorſchrift – alſo
„das Ganze“, was dieſes Fach überhaupt bietet – für nur 10 T blr. Pr. Cour.
– 15 Rub. Silber oder 16 Fl. K.-M. =40 Frcs. – Jeder Laie kann nach
unſerer Vorſchrift dieſe Anlage machen. – Neuerungen, Verbeſſerungen und
Beantwortung von ſpeziellen Fragen in dieſem Fache empfangen die Ent
nehmer unſerer Vorſchrift ſtets gratis nach. – Ebenſo über Spiritus und
Branntweinentfuſelung und Veredelung, Liqueurfabrikation :c. (Vorſchrift
nur 3 Tblr... Hefenfabrikation(VorſchriftzumGanzen 15 Thtr.), Glanzwichs
fabrikation (Vorſchrift 10 Thtr.) :c.

-

Nähere Auskunftſehr ſpeziellgratis: Belege, Geſchäftsprogrammunter
Kreuzband franco. – In Lettern, ſowie im Allgemeinen bietet unſer In
ſtitut ſtets praktiſcheErwerbsquellenfür Reiche, Bemittelte und Unbemittelte.

i iſt Geld“ für Den, der ſie zu verwerthen ſucht und weiß. – – Mit
„Unbemittelten“ wird jede mögliche Rückſicht genommen. –– Praktiſche Er
findungen und Erfahrungen, Rezepteke. bonoriren wir ſtets und nehmen
ſolcheunter Umſtändenin Verſchleiß. Es kanndaher Jeder durchuns auchſpezielle Kenntniſſe über irgend welches Fach verwertben. – Kaſſengelder
aller Staaten werden angenommen.–- Poſtvorſchuſſenach Oeſterreich,
Rußland, England und Frankreich ſind nicht zuläſſig, obwol wir nach St.
Petersburg über Stettin, per Ä mit Nachnahme erpediren. –
Dagegen können wir die Beträge durch Poſtvorſchuß erheben: nach auen
ſüddeutſchen Staaten, inkl: Dänemark, der Schweiz und Belgien.

Das landwirthſchaftliche und techniſche Induſtrie komptoir
und allgemeine deutſche Rezept magazin des

Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt, preuß. Schleſien.
(Adreſſe einfach an „Wilhelm Schiller u. Komp. :c.“)

Arº. Den zahlreichenKonju
menten des Aepfelweins, insbeſondere zu Heilzwecken, babe ich die
Ehre anzuzeigen, daſ ich neben einer unter Äº Leitung

meines Sohnes beſtehenden Aepfelweinkelterei zu Frankfurt a. M. ein Ver
ſendungskomptoir daſelbſt errichtet habe, von wo aus die mir unter nach
ſtehender Firma zutbeil werdenden Aufträge en gros und en detail ebenfalls
zu ſoliden Preiſen, wie in meinem Geſchäftslokal in Berlin, prompt beför
dert werden.

-
I. C. W. /

--

l;t S
in Berlin: Krauſenſtraße Nr. 40 (am Dönbofsplatz),

in Frankfurt a. M.: Bleichſtraße Nr. 18.
h 4. » .ier– Anzeigefür Brauhaus-Inhaber.
Die höchſt wichtige und neueſte Erfindung, fortwährend und zu allen
Jahreszeiten klares und niemals trübes Bier zu erzeugen, ſelbſt auch

dann, wenn im Malzen ein Fehler begangen ſein ſollte oder auch, wenn das
Trüb werden des Bieres von einem mangelhaften Hopfen herrührt; ferner
das Sauerwerden des Bieres zu verhindern, ebenſo bereits ſauer gewordenes
auf ganz einfache Weiſe wieder trinkbar zu machen, ſowie dem Biere den be
liebten Pechgeſchmack beizubringen, nebſt einer Anweiſung, den Hopfen Jahre
lang auf das Ä auſzubewahren, theilt gegen Einſendung von
10 Fl. öſterr. wºrinº mit J. Zaber in Wien, 13'83

oſephſtadt am Glacis, Haus Nr. 9, Thür Nr. 8.

Bºº rivat-Entbindungſ-Anſtalt
für Damen, welche vöſlig verſchwiegen entbunden zu Ä“ wünſchen.

Dr.Berlin, große Frankfurter Str. 30&quot;. öckk. 13632

rivat-Entbindungſanstalt.Ein verhei
&quot;ratbeterund beſchäftigterArzt, zugleichAccoucheur,in einemgeſundund reizend gelegenen Orte Thüringens, iſt zur Auſnahme von Tamen,

welche in Stille und Zurückgezogenbeit ihre Niederkunft abwarten wollen,
vollſtändig eingerichtet. Die ſtrengſte Verſchwiegenheit und die liebevollſte
Pflegewerdenbei billigenBedingungenzugeſichert. Adreſſe: R.l R. Ä130S8
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Offerte von J. C. Heinemannin Erfurt,
Kunſt- und Handelsgärtner, 1363

wirklichesMitglied der Gartenbaugeſellſchaftzu Berlin, korreſpondrendes Mitglied der k...k.,böhmiſchenGartenbaugeſellſchaftzu Prag, der k.k, ſteier
märkiſchenGartenbaugeſellſchaftzu Gratz, der kaiſerlichruſſiſchenGartenbaugeſellſchaftvon Kurland wirklichesMitglied der thüringiſchenGartenbau

geſellſchaft zu Gotha, des Gartenbauvereins zu Erfurt, der praktiſchen artenbaugeſellſchaft in Bayern und des Gartenbauvereins zu Hall in
Württemberg :c. :c.

e2- DurchmehrjährigenAufenthaltin den Niederlandenhabe ich mir einenperſönlichenKonner auchimZwiebelhandelerworben,
dermichin denStand ſetzt, diegeſchätztenBlumenfreundemit nur auserleſener, vorzüglichſterund billigſterWaare zubedienen,indemmeine
LagernichtdurchgroßartigeHandlungen,dieihrebeſtenZwiebelnnach
der Züchter ausgewählt werden.

England ſenden, kompletirt, ſondern direkt von den reichenVorräthen

(Die Preiſe ſind im 14-Thaler- und 20-Guldenfuß, effektiv in Silber.)
Hyazinthen- Sortimente.

Für die angezogenen Preiſe werden je nach Auftrag gefüllte oder einfache
Sorten geliefert:

50 Stück in 50 Prachtſorten 8–12 Thlr. = 12–18 Fl.
50 - „ 25

-
6–10 - = 9–15 „

25 „ - 25 - 3–5 - = 4%–7/. -
12 - - 12 2–4 „ = 3–6.„

100 Stück in Rommel alle roth 8 Thtr. a Stck. 2/, Sgr. = 12Fl. à Stck. 13 Xr.
100 - - „ blau 8 - à - 2&quot;/.- = 12 - a - 13 -

10) „ - - - weiß8 - a - 2% - = 12 - a - 13 -
100 - . allen Farben 8 - a - 2'/2 - = 12 - a - 13 -
100 für's freie Land 6 „ à „ 2 „ = 9 - a - 10 -

Tulpen-Sortimente.
Einfach wie gefüllte zum Treiben:

100 Stück in 50 extra Sorten 5 Thlr. =7%, Fl.
100 - - 25 - - - 4&quot;/,
100 „ „ Rommel 2 „ - 3

-

Ausſtattungs-Sortimente
für Winter- und Frühlingsflor.

Den mit * bezeichnetenArtikeln wird eine gedruckteKulturanweiſung
auch ſür Zimmerkultur beigefügt.

Inhalt der Ausſtattungs: Sortimente von I– III.
I. Sort. II. Sort. III. Sort.

*Hyazinthen in 50 Prachtſorten . . . . . 50 St. 25 St. 12 St.
*Narziſſen in beſten Treibſorten . . . . . 12 - 6 - 3 -

*Tazetten „ . -
- - - - - 6 - 3 „ 2 -

&quot;Crocus - - - . . . . . 25 - 20 - 12 „

*Tulpen in gefüllten und einfachen Treibſorten 20 - 10 - 6 „
*Maiblumen, Schneeglöckchen 2c. . . . . . 50 - 25 - 12 -

Zwiebeln in Summa: 163 St. 89 St. 47 St.
Prachtvolle Mooscentifolien und andere zum

Treiben vorbereitete Roſenſorten . . 12 - 6 - 4 -

Neue großblumige Zwergchryſanthemum 12 - 6 - 4 -

ÄGroße, prachtvolleBegoniarex... . . . . . . . 1 - -
Verſchied. ſchöne, prachtvolle einjähr. Gewächſe 12 - 12 - 6 -

*ErdbeerenzumTreiben . . . . . . . . 12 - 12 - 6 -Gewächſein Summa:TS St. 7 S. 2 S.
Erfurt, Ende Juli 1859.

Die

KeueHumboldt-Jeder
aus der Fabrik von J. Alerandre in Birmingham und Brüſſel.

Seit Erfindung der Cementfeder iſt der unermüdlich thätige J. Alexandre
hemüht geweſen, ſeinen Fabrikat eine immer größere Vervollkommnung zu
geben, und es iſt ihm gelungen, ſie zu einer Vollkommenheit zu bringen, die
Ä Fºtºs: entſpricht, welche man eine Stahlfeder zu machen be

rechliAl iſt.

Die Vorzüglichkeit dieſes neuen Fabrikats hatte den gefeierten Alexander
v. Humboldt veranlaßt, dem Erfinder die Erlaubniß zu ertheilen, die Feder
nach ſeinem Namen benennen zu dürfen.

ie neue Humboldt-Feder,in eleganten Schachteln, mit dem Bildniß
Alexanderv. Humboldts geziert, iſt in vier verſchiedenenSorten: Breit,
Mittel, Fein und Ertrafein, FSorte zu den Preiſe von 5 Frcs. = 1 Tblr.
10 Ngr. die Schachtel von 12 Dutzend, in allen Buch-, Kunſt- und Schreib
materialienhandlungen, in

Leipzig in der Erpedition der Illuſtrirten Zeitung
zu obigem Preiſe zu haben.

en FreundeneinergutenundbilligenDº
arre. Perſonen, welcheeine wohlſchmeckende,reelle,wirklich

Ä igarre zu billigem Preiſe, direkt aus Hamburg, beziehen
wollen, belieben ihre Adreſſe deshalb franco einzuſenden an Harry Hepbut
vormals H. Pane Hettl de l'Europeund erhalten alsdann eine Probe

kiſte aus 14 Bündel à 25 Stück verſchiedener Sorten Zigarren zu den Preiſen
ºon 10 bis 30 Tblr. Preuß: gegen Einſendung von Thlr., welche mit der
Anfrage frºncº zu übermachenſind oderauchdurchPoſtnachnahmegehoben
werden. (Für die öſterreichiſchen Staaten nur gegen Franko-Einſendung oder
in öſterr. Währung mit 2 Fl.) Empfehlungender angeſehenſtenPerſonen,
welche ſeit Jahren ihren Zigarrenbedarf von dem Hauſe bezogen haben, können
nachgewieſen werden

Nothwendige Erklärung.
Jch bitte, dieſe Anzeigenicht mit einer in der letztenZeit der meinigen

wörtlich nachgedru zu verwechſeln, deren Wertb das geehrtePublikumdanach beurtheilen daß der Inhalt einer ſolchen für: Fl.. oder 4%, Thlr.
angeprieſenen und verſchickten Probekiſte nach dem Gutachten eines achtbaren
Kaufmannsund zweier beeidigterTabaksmaklerauſ EinenThaler2 Sgr. ta.

Sortiment Nr. I für 12 Thlr. = 18 Fl. 163 Stück Zwiebeln in ſolideſter
harlemer Waare und 51 St. diverſe Dekorationspflanzen,

-Sortiment Nr. II für 6 Thlr. = 9 Fl. 89 St. Zwiebeln in ſolideſter har
lemer Waare und 37 St. diverſe Dekorationspflanzen.

- -Sortiment Nr. III für 3 Thlr. 4%, Fl. 47 St. Zwiebeln in ſolideſter
harlemer Waare und 21 St. diverſe Dekorationspflanzen.

- - -Sortiment Nr. IV für 2 Thlr. = 3 Fl. 8 St. Ä in verſchiedenen
Farben, Rommel, 12 Maiblumen, 6 Tulpen, 10 Crocus, 4 Roſen zum
Ä 3 Chryſanthemum, 1 Begonia rex, 12 Erdbeeren zum Treiben im
Zimmer.

Beliebte Topfgewächsſämereien, Erntereſultate meiner
gekrönten Spezialkulturen:

großartigen und ſtets

entral-Annoncen-undAuskunfts-Bureau
(Burean Central d'Annonces et d'Iinformations)

Stadt, Bauermarkt Nr. 591 in Wien. 13.

Die mit dieſem Bureau verbundeneAgentur für Lehrinſtituteund Eziehungsweſen verſieht Familien und Schulen mit befähigten Profeſſoren
Hülfslehrern, Hofmeiſtern, Gouvernanten :c. koſtenfrei; ausgenommen dr
Fall, daß ſolche vom Auslande bezogenwerdenſollten, wofür denHeu
ſchaften 10 Fl. öſter. W. berechnet werden. Das Unterrichtsperſonal bei
nacherfolgtemAbſchluß des Engagements ein Honorar von 5 Prº. Eine
Jahrgehaltes zu entrichten. Wer die Zuſendung von Adreſſen offener Ste
len wünſcht oder wer eine Abſchrift ſeiner Certifikate in dem Repertorium
der Anſtalt deponiren will, welches den reflektirenden Herrſchaften zur Aus
wahl präſentirt wird, hat für Porto- und Bureaukoſten 1 Fl. öſterr. Es
zu zahlen. Den Eltern und Vormündern könnenſowol in Wien als au
im Auslande Ä und Schulen von höchſter Solidität und bewährten
Renomm empfohlen werden. – Proſpekte gratis. – Inſtitutsvorſteher ab
len für die Zuführung von Eleven 5 Proz. eines Jahresſalairs. – Anze
gen in Zeitungen des In- und Auslandes werden pünktlich beſorgt, jedes
niemals a decouvert. – Alle Mittheilungen werden in konfidentieller Wei:
gemacht und empfangen.

Rähmaſchinen, patentirt im Königreis
Preußen und Sachſen. II2

Jiarl Beermann,
Berlin, Unter den Linden Nr. 8,

empfiehlt: Nähmaſchinen
für feine Wäſche . . . . . : 5 Tbl.
„ Wäſche jeder Art . . . 5

a) *Calceolarien, prächtig getigerte, eine ſtarke Portion 10 Sgr. - 50 Tr., „ Tuch, Leder :c. 50 und 5
1 Dºtzd.Pflanzen im Oktober 15 Sgr.–75 Fr., im Frühjahr 1 Thlr. do. zugleich mit Patent
- 1/, Fl.

- - - - - - -

- Einrichtung für über
b) Calceolarien, prächtig getuſchte, eine ſtarke Portion 10 Sgr. - 50 Fr., ÄÄÄ.

1 Dtzd. Pflanzen im Oktober 15 Sgr. – 75 Fr., im Frühjahr 1 Thlr. löcher :c. . . . . . . .
= 1% Fl. -

Hut
c) Calceolarien, prächtige neue Zwerg-, eine ſtarke Portion 10 Sgr. - reº&quot;enensºn.

50Fr. i Tsd. Pfäjen imÖftober15Sgr 75 Fr., imFrühjahr
1 Thlr. = 1/, Fl.

d) *Cinerarien, Ä großblumige, hohe, eine ſtarke Portion 10 Sgr.

Tj Xr., 1
/

zd. Pflanzen im Oktober 15 Sgr. – 75 Fr., im Frühjahr
r. = 1&quot;/,Fl.

e) Cinerarien, prachtvollegroßblumigeZwerg-, eine ſtarke Portion 10 Sgr.
= 50 Xr., 1 Dtzd. Pflanzen im Oktober 15 Sgr. = 75 Xr., im Frühjahr
1 Thlr. = 1% Fl.

Primula sinensis, chineſiſchePrimel in Weiß u. Roth, à Port. 2 Sgr. = 10 Xr.
- - weiß und roth gefranzte . à - 3 - = 15 -
- - prächtige aurorafarbige (

roſa) gefranzte . - - -
- 5

Sommergewächſe, deren Ausſaat im Herbſt die günſtigere iſt, z. B.
Ritterſporn, Reſeda c., werden zum billigſten Preiſe nach den Katalogen
jeder ſoliden Samenhandlung abgegeben.

Mein Ä Katalog über harlemer Blumenzwiebeln, krautartige
Modepflanzenfür den Winterflor, ſpezielleSortimente von denprachtvollſten
Roſenſorten in wurzelechtenEremplaren zum Treiben dorbereitet, Gemüſe- und
Blumenſamen :c. hat ſoeben die Preſſe verlaſſen; der je Nelkenkatalog

erſcheintim Auguſt; der Generalkatalog über Pflanzen und Samen Ende
Dezember und werden dieſelben auf Franko-Anfragen franco eingeſandt.

H. C. Heinemann.

tupferig
-

. a - - 2' „

1'538

Regel mäss i g eDampfschifffahrtvon Lübeck
I1A (&quot;Il

8t. Är Dienstags Nachmittags 4 Uhr, die Räderdampfschiffe Neva
und Trave.

Riga Sonnabends Nachm. 1 Uhr, die Räderdampfschiffe Hansa und Riga
Lübeck.

Stockholm , Ystad und Calmar am 5., 10., 15., 20., 25., 30. Jeden Monats
Nachm. 1 Uhr, die Räderdampfschiffe Svea rnd Bore.

Stockholm , Morrköping, Ystad und Calmar Dienstag Nachmittags, das
Räderdampfschiff Gauthiod und da» Schraubendanpfschif L. Torstenson.

Felsingfors und Reval monatlich einmal, das Schraubendampfschiff
Alexander.

Kopenhagen und Gothenburg Montag Nachm.4, Uhr, das Räderdampf
schiff Kattegat.

Kopenhagen und Malmoe Freitags Nachm. 4', Uhr, das Räderdampf
schiff L. J. Bager.

altiges Lager von allen zur 13314

Daguerreotypie
und Photographie

Reichb

Chemikalien, Ä Berückſich
tigung der neueſten Erfindungen und
Verbeſſerungen. Agentur der Herren
Vogtlander u. Sohn, für deren vor
zügliche Objektive, Apparate :c. zu
Originalpreiſen.
. . Preiscourante gratis auf porto
freie Anforderungen.

A. Krüß,rirt wurde, Ä die giltigſten Belege vorhanden ſind. 13580

a5Central-Annoncen-undAuskunft
7Bureau (Bureau central d'Annonces et d'Informations). Stadt No. 591

-

im 1. Stock in Wien , besorgt alle erlaubten Geschäfte und Ver
mittelungen. Prospektus&quot;gratis,franco. 13631

Reu erfundeue 13635

$ on n e n u h r
(patentirt f. d.preuß. Staaten).
Elegant in polirtem Meſſing
und Stahl gearbeitet. Preis

haler.
Dieſe neue Sonnenuhr kann

an jeder ſonnigen Stelle, ſei es
im Zimmer oder im Freien, ſo
fort aufgeſtellt werden und gibt
die Zeit bis auf die Minute
genau an. Eine äußerſt ſinn
reicheVorrichtungermöglichtdie
augenblickliche Einſtellung nach
der Mittagslinie und nach der
geographiſchen Breite des Be
obachtungsortes. Jedem Exem
plar wird eine gedruckte Er
läuterung beigegeben. Der Ap
parat hat den Beifall vieler
Kenner erworben, unter denen
auch der verewigte Freiherr
v. Humboldt genannt werden
kann.

Zu beziehen durch alle Kunſt
-

&quot;andlungen.Direkt an die un
terzeichnete Ä gelangende Aufträge effekfuirt dieſelbe portofrei
durch ganz Deutſchland und die Ä Länder.

-

Kunſthandlung von Auguſt Rieſe in Berlin, LützowerFeld 23.

Dº Jagd- und Juxus-ÜNaffenfabrik
empfiehlt ihr Fabrikat von der feinſten bis zur gewöhnlichen Qualität Doppel

von J. Funk &amp;Komp. in Suhl, Markt 257, 12792

flinten, Bürſch- und Scheibenbüchſen, Piſtolen, Revolvers, Teſcheng :c. mit
geſchmackvoller Dekoration und ſolider Bauart bei billiger Notirung der Preiſe,
wobeiwir beſonders auf die beliebtenDoppelflinten Leſaucheu(mit Perkuſ
enºº aber mit Patronen von binten zu laden) aufmerkſam machen.

- Die verebrl. Shºº.de und Schießvereinemachen wir auf unſere
Scheibenbüchien,welchegleichzeitigauchzurParade zu benutzen,aufmerkſam,
woſich eine Sorte wegenEleganzund Bilj bejnj für größereÄ
porationen eignet. -

PreiscourantewerdenaufVerlangenfrancozugeſandt.

Optiker und Mechaniker
in Hamburg,

- Adolphsbrücke Nr. 7.

En detail.
13641

Das größte Lager in ganzDeutſchland
VO1.

Y.
4 kStereo 5kopen

neueſter und verbeſſerter Konſtruktion zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen,
von 20 Sgr. bis 10. Thr. pro Stück, Bilder aus allen Ländern, von denen
ſolche überhaupt eriſtiren (auch von Amerika, auf Papier von 3%–20 Sgr.
pro Stück, auf Glas von 20 Sgr. bis 1/, Thlr; pro Stück, Gruppenbilder
auf Papier von 6–25 Sgr. pro Stück, Kaiſer Napoleon III. a 1 Tblr. und

tes auf Papier von 10–22% Sgr. und auf Silberplatten von
1&quot;/.– 4 Thlr./2

Ein Stereoſkop mit 12 überraſchendſchönenBildern (Anſichtenvon Pa
ris und Umgegend),darunter die Wiegedes kaiſerl. Prinzen, für 2 Tblr.

Aufträge von außerhalb werden unter Einſendung des Betrags oder
gegenPoſtvorſchußfranco erbetenund ſchnellund reell effektuirt.

Preisverzeichniſ auf Franko - Anfragen gratis.
C. Eckenrath in Berlin, Charlottenſtraße 29,

Kronenſtraßenecke.
- &quot;Y» &quot;Y» « 4r. Hofmann,58,rueHauterillezuParis,
empfiehltſein Transportgeſchäft für alleLänder, Seine Expeditionen

–&gt; nach Rußland, Italien, Deutſchland und der Schweiz finden zwei mal
täglich mit größter Regelmäßigkeit und zu ſehr billigen Preiſen ſtatt. 1365

Engros.

Unterzeichneter empfiehlt die größte Auswahl der
beliebten fertigen, echten

Kº oder Jagdjoppenin grauenund
jetzt allenthalben ſo ſehr

13624

braunen Joppenſtoffen 2/ , 3 und 4 Thlr., in Kalmuk oder Coating
4 und 5 Thlr., in waſſerdichtem Tirolertuch 6 bis 8 Thlr., in den fein

ſten grauen und naturellfarbigenTüchern5. und 8 Thlr. -Engros-Abnehmer erhalten Rabatt. Beſtellungen werden ſchnellſtens
unter Poſt nachnabine effektuirt bei Sigmund Weiß in München.

anº Zuverkaufenoderzuvermiethen,
Ein neu erbautes, elegant und höchſt beauem eingerichtetes Landhaus
mit neun Stuben, vier Kammern,Garten, Brunnenwaſſer :c. an den

beliebteſten Spazierwege von Halle nach Giebichenſtein und dem Bade
Wittekindbelegen, das wegen der Nähe des Kaffeegartenszur Weintraube
und der Stadt auch im Winter die größten Annehmlichkeiten und Bequem
lichkeiten gewäbrt, ſteht zu verkaufen oder zu vermiethen. Nähere Auskunft
ertheilt 13656

Der Bankier Lehmann in Halle.

dienenden Objektiven, Apparaten und

- L
4 - -(5ºf. ÄnºrieenEin durch 5eine

Leiſtungen bekannter Hütteningenieur hat nach längeren Bemübungen
bei der Roh- und Stabeiſen , ſowie der Ä Erfin

dungen gemacht, die für die genannten Jnduſtriezweige von der größten
Wichtigkeit ſind und Ä in vielen Ländern ganz umgeſtaltend
auf dieſelben einwirken werden.
„ . Für die Verbreitung ſeiner Erfindungen ſucht ſich derſelbe, mit einen

tüchtigen Geſchäftsmanne, der womöglich auch in England und Nordamerika
Verbindungenanzubahnenvermag, zu vereinigen, iſt aber auch bereit,ſich
mit hierauf reflektirenden Än und Hüttenbeſitzern in direkte Ber
bindung zu ſetzen. -

Zuſchriften erbittet man franco unter A. Z.
lung Heimr. Mercy in Prag.

(5. EintüchtigerLithograph,der
im Zeichnenfache(Gravirmanier) als auch in Schrift etwas durchaus

Ärettesleiſtet, findet ſofort einen ſehr vortheilhaften und dauern
laz.

SelbſtgefertigteProben nebſt Bedingungen beliebeman franeo an a
Reyer in Leer (Oſtfriesland) zu ſenden. 1364

SºnhoferLithographießteinevonfeinster
Maſſe, in jeder Größe, bei Gebrüder Schmitt in Nürnberg. Ä

FehunginJeipzig! Zm 15.Augusta.c.
courante auf Verlangen portofrei.

wird die 3. Klaſſe unſerer 6 königl; Ä Lotterie º en, wozu

ÄÄ / Originallooſe, ſowie auch Volllooſe (a 5i # pro koos
empfiehlt der königl. ſächſ. Lottteriekollekteur 13614

C. F. Buhring in Leipzig, gr. Tuchhalle.

ie 3. Klaſſe56.königl.5äch5.Landeſ
lotterie, Ziehung am 15. Aug. c., hat die Hauptgewinne von 15,an
8000, 4000, 200, 2 mal 1.&quot;Tblr. :c. Looſe dazu empfiehlt meine

glückliche Kollekte, welchedie 150,000 Ihlr, ſchonzweimal, ºy an 13. Mai
25'3 Tbir.

No. 195 an die Buchband
1353

dell

1859, erhielt, zum Planpreiſe von 51 Thlr. pro / , pro&quot;,
12*/. Tblr. pro / , 6/2 Tblr. pro - und pro ganze Lotterie. Berſentun
gen erfolgen unter Zuſicherung ſtrengſter Verſchwiegenheit in die weiteſten
Gegenden. . Louis Taeuber, 13.5

königl. ſächſ. konz. Kollekteur in Leipzig.

Gfeutonia,allgemeineRenten-,Kpital
) undLebensverſicherungsbankin Leipzig.

- - - -Grundkapital &quot;Ä* aller zum Abſchluß

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Be
dingungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auſ
Kapitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen
Vereinsmitgliedernärztliche Atteſte zu verlangen.Zur Sicherſtellungvon Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gun
ſten dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen ) Todes des
Verſicherten die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Äung für Eltern und Bor
münder die
Kinderverſorgungs- u. Iusſlattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die Ä Vortheile gewährt, in
dem ſich die Kaſſenantbeile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von

% / Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden
Hinterlaſſenſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpekte :c. gratis) ertheilt das Bureau
der Teutonia in Leipzig, Nenmarkt Nr. 41, Große Feuerkugel, ſowie alle
Agenten der Bank. 106:12
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